




Beantwortung

Sachſiſchen Schrifft
welche

unter dem Titul
Die

Gerechte Sache Chur-Sachſens
nenlich

im Druck erſchienen.

Berlin, 1757.





A—Aall

fU

Fllit
tullik

c
o

Eunm

 Es iſt ohnlangſt eine Schrift, unter dem Titul: Die gerechte
e halt dieſer Schrift hat Abſicht, Koniglichen MajeſtatSarche ChurSachſens, im Druck erſchienen. Der Jn—

in Preußen Eintritt in die Churſachſiſche Lande, und die von Hochſtdenenſel—

ben genommene Maaß Reguln, und darinn gemachte Anſtalten, auf das

allerunglimpflichſte zu verlaumden, und denſelben die Geſtalt der ungerech—

teſten Vſurpation zu geben.
Die Schreibart in welcher dieſe Schrift abgefaſſet iſt, iſt ſo undeutlich,

und die Salſe ſind mit ſo vielen Einſchaltungen uberhaufet, daß es dem

Leſer nicht wenig Muhe machet, den eigentlichen Sinn derſelben zu ergrun-

den. Es wird daher nothig ſeyn, ſie durch etwas in die Ordnung gebrachte
Auszuge, ſo viel moglich, verſtandlich zu machen. So muhſam dieſe Ar—

beit auch iſt, ſo fuhret ſie dennoch die Belohnung mit ſich, daß der Ungrund

der meiſten Satze, ſo bald ſie nur aus der Verwirrung, wodurch man ſie
zu verſtellen geſuchet, heraus gezogen ſind, uberall von ſelbſt erſcheinet.
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Gleich Anfangs wird der »Erofnung des Dresdner Archivs, als

„wider das Volcker-Recht ſtreitend, erwehnet, und es wird dabey als hochſt

„wahrſcheinlich angenommen, daß der Stoff zu einem Manifeſte allererſt
„nach unternommenen formlichen Einbruch in Sachſen, in der Geheimen

„Cabinets:Cantzelley aufgeſuchet worden. Man will daraus einen Wider—
„ſpruch erzwingen, daß Preußiſcher ſeits anfanglich vorgegeben worden, daß

„die Abſchriften ſchon lange in Preußiſcher Verwahrung geweſen, da doch

„das Datum einiger derſelben erſt eine kurtze Zeit vorher anzeige; vorher

„aber hatte man die Urſach, in der Ruckſicht auf die Verbindungen, welche

„Sr. Königl. Majeſtat in Pohlen An. 1744. mit dem Wieneriſchen Hofe
„genommen, geſetzet, da doch dieſerwegen in dem Dresdner Frieden, eine

„vollige Amneſtie verſprochen worden; welcher Amneſtie Aufrechthaltung,

„keiner Macht angelegener ſeyn ſollen, als der Preußiſchen, dahingegen die

„ſelbe ſich der vorigen Umſtande rachſuchtig erinnere, oder vielmehr mit den

„Worten Amneſtie und Erinnerung ſpiele.
Hatte der Verfaſſer dieſer Schrift, die geringſte Wiſſenſchaft von dem

jenigen gehabt, was vor dem Ausbruch des Krieges von Sr. Konigl. Maj.
in Preuſſen bey einigen Hofen dieſerhalb vorgeſtellet worden, hatte er gewuſt,

daß man denenſelben verſchiedene Auszuge, von denen in Handen gehabten

Abſchriften, einiger derer Beylagen, welche das Memoire raiſonne enthalt,
mitgetheilet habe; ſo wurde er der von dem Kayſerlichen Koniglichen Hofe,

ſchlecht ausgedachten Muthmaßung, als ob der Stoff zu einan Manifeſte

erſt nach unternommenen Eintritt in Sachſen, und geſchehener Erofnung

des Archivs, aufgeſuchet worden, nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit bey—

geleget haben. Se. Konigliche Majeſtat in Preuſſen hatten, dem Dresdner

Hofe, durch die Erklarung der Urſachen, warum Sie genothiget worden,

mit Dero Armee in die Churſachſiſche Lande zu gehen, und durch den dabey

gebrauchten bedencklichen Ausdruck: daß dieſelbigen Umſtande wiederum vor
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56
handen waren, welche im Jahre 1745. wider Hochſtdieſelben angeleget

waren, genug Grunde an die Hand gegeben, in ſich zu gehen, und zu be—

dencken, daß Sie von allem demjenigen, was zu Jhrem Verderben verab

redet war, hinlanglich unterrichtet ſeyn mußten. Es verſtatteten Jhnen aber

die Regeln der Klugheit nicht, Sich damals weiter heraus zu laſſen, noch

alle Abſchriften, von denen Stucken der Unterhandlung, welche Sie in Han-

den hatten, der Welt bekandt zu machen. Dieſelben hatten noch nicht alle

Hofnung verlohren, den Sachſiſchen Hof in den Weg einer aufrichtigen

Freundſchaft einzuleiten, und konten Sich nicht vorſtellen, daß die ihm ge—

thane Vorſchlage zur Vereinigung der Sachſiſchen Armee mit der Jhrigen,

durchaus verworfen werden ſolten. Ware dieſe Hofnung erfullet worden,
ſo wurden Se. Konigliche Majeſtat mit dem innigſtem Vergnugen, uber

alles dasjenige, wozu der Sachſiſche Hof wider Hochſtdieſelben verleitet
worden, eine Decke gezogen haben, und der jetzt offentlich bekandt gemachte

Zuſammenhang der ſo argliſtig als gefahrlichen Unterhandlungen, wurde im

verborgenen geblieben ſeyn. Allein wer konnte, da Se. Konigliche Majeſtat

bey Dero Eintritt in Sachſen hierin noch ungewiß waren, Jhnen anmuthen,

Jleich damals alle Nachrichten, welche Sie von denen zu Jhrer Unterdruckung

vorgeweſenen Unterhandlungen bereits hatten, bekandt zu machen?

Man entblodet ſich kaum jetzt, da dieſelben mit den Urkunden beſtar—

cket ſind, ihr wurckliches Daſein in Zweifel zu ziehen; was wurde nicht

geſchehen ſeyn, wenn durch eine zu fruhe Bekandtmachung der Abſchriften

dem Sachſiſchen Hofe die Gelegenheit an die Hand gegeben worden ware,

die Uhrkunden bey ſeite zu ſchaffen, und alſo Sr. Koniglichen Majeſtat den

ſtarckeſten Beweis, ihrer Wurcklichkeit, zu benehmen.
Die ·Erdfnung des Dresdner Archivs ſtreitet keinesweges gegen das

Volcker- Recht, es iſt im Gegentheil aus dem Rechte der Natur zu erweiſen,

daß Se. Konigliche Majeſtat genothigt geweſen, dieſen Schritt zu thun,
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wenn Sie nicht eine Pflicht, welche Sie Sich ſelbſt, der Wahrheit, und
dem Publieo ſchuldig waren, verabſaumen wolten. Das Volckerrecht, kan

mit den Grundſatzen des naturlichen Rechts nicht ſtreiten.
Es iſt wahr, daß die Archive eine gewiſſe Unverletzlichkeit haben, und

ſo wenig als einer Privatperſon erlaubet iſt, die Schriften, und Briefſchaf—

ten eines andern, wider ſeinen Willen, durchzuſehen, und derſelben ſich zu
bemachtigen, eben ſo, und noch viel weniger, iſt os einem Furſten erlaubet,

in die Archive eines andern zu dringen, und die darinn befindliche Uhrkunden

ſich zuzueignen. Allein es iſt auch eben ſo wahr, daß einem im Kriege be—

griffenen Furſten nichts nachtheiligeres kann nachgeſaget werden, als daß er

den Krieg den er fuhret, ohne gerechte Urſach angefangen. Dieß macht
ihn vor den Augen der Welt zu einem Stohrer der menſchlichen Ruhe und

Geſellſchaften, man macht ſich die verhaßteſten Eindrucke von ihm, niemand

will Theil an ſeiner Sache nehmen, die Gemuther aller gutgeſinneten, werden

von ihm abgewandt, und ſelbſt ſeine Bundsgenoſſen, ſind befugt, ihm die

Hulfe zu verſagen. Es liegt alſo einem ſolchen Furſten alles daran, daß er die

Welt von dem Gegentheil ſolcher verderblichen Beſchuldigung uberzeuge,
und er iſt Sich, der Gerechtigkeit ſeiner Sache, der Wahrheit und der
Beruhigung derer ihm von GOtt anvertrauten Unterthanen ſchuldig, ſolches

zu thun. Dieſe Pflicht iſt groſſer als alle andere, heiliger als alle Achtung,

die ein Souverain dem andern ſonſt ſchuldig iſt. Es iſt aber ein bekandter

Satz des naturlichen Rechts, daß in dem Streite zweyer Pflichten, die

geringere der großern weichen muſſe.
Man beurtheile nach dieſen Grundſatzen das Verhalten Sr. Koniglichen

Majeſtat in Preuſſen, in Anſehung der Erofnung des Dresdner Archives, ſo

wird man finden, ob das Volcker-Recht dadurch verletzet worden? Se. Ko

nigliche Majeſtat waren von dem gefahrlichen Anſchlagen, die das Hauß Oe

ſterreich und ChurSachſen gegen Sie gefaßt hatten, unterrichtet, Sie

hatten



*(7)hatten bereits die meiſten Abſchriften von Urkunden in Handen, durch welche

ſie von der Wahrheit der Sache uberzeuget waren. Sie waren um Jhren
augenſcheinlichen Untergang zu vermeiden, genothiget, dem Sie drohendem

Ungluck zuvor zu kommen, und in die Churſachſiſchen Lande einzugehen

Dieſer Schritt wurde als ein Bruch des Dresdner, ja ſogar des Landfriedens

ausgeſchrien, und man wolte ihn als eine Emporung im Reich, und als eine

Vergewaltigung eines Mit-Reichs-Standes anſehen. Se. Konigliche Ma
jeſtat konnten dieſe Jhrer Ehre, ja ſelbſt Jhrer Erhaltung hochſt nachtheilige

Vorwurfe nicht anders ablehnen, als daß Sie den Augen der Welt darlegten,

daß nicht Sie, ſondern der Wieneriſche Hof, und Churſachſen den Frieden ge

brochen. Dieß konnte auf keine andre Weiſe geſchehen, als daß Sie die Welt

uberzeugeten, daß eine ſo gefahrliche Unterhandlung wurcklich vorgeweſen,

welche Sie zu dieſem Vertheidigungs-Kriege genothiget. Konnte dieſes auf

eine mehr uberzeugende Weiſe, als dürch die Darlegung der Uhrkunden be

werckſtelliget werden? Se. Konigliche Majeſtat wuſten, daß dieſelben im

Dresdner Archiv lagen. Wolten Sie alſo nicht den Beweis der gerechteſten

Sache fahren laſſen, ſo muſten Sie GSich dieſer Uhrkunden bemachtigen.

Es ſtritten hier alſo die Achtung, welche man ſonſt in allen Fallen vor ein
fremdes Archiv zu haben pfleget, mit der Pflicht, die eigene Ehre zu retten,

die Urſachen eines unternommenen Krieges, der Welt vor Augen zu legen,/

und jedermann in den Stand zu ſetzen, uber die Gerechtigkeit oder Ungerech—

tigkeit deſſelben, ein Urtheil zu falen. Welche von beyden Pflichten war nun

großer? man kann dieß ſicher auf die Entſcheidung der unpartheyiſchen Welt

ankommen laſſen, und jeder vernunſtiger Menſch wird uberzeugt ſeyn, daß

die Verbindlichkeit Sr. Koniglichen Majeſtat eigene Ehre zu retten, die ver
haßten Vorwurfe, welche Jhnen gemacht wurden, mit einem mahle zu entkraf

ten, die Gerechtigkeit Jhrer Unternehmungen an das helle Licht zu bringen, mit
der Achtung, welche man einem fremden Archiv ſchuldig iſt, in keine Ver

gleichung
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gleichung zu ſtellen ſey. Erweget man hierbey, daß Sr. Konigl. Majeſtat
nur bloß diejenigen Schriften nach Sich genommen, welche zur Vertheidi—
gung Jhrer eigenen Sache dieneten; ſo hat man zugleich einen uberzeugenden

Beweis, daß, wenn die Bemachtigung dieſer Uhrkunden nicht zur Rechtfer-
d s von Jhnen unternommenen Krieges, ſchlechterdings nothwendig

tigung egeweſen waren, Sie dieſe Schriften ſo wenig, als alle ubrigen des Dresdner
Archivs beruhret, und alſo daſſelbe vor wie nach, unverletzlich gehalten haben

wurden. Es kann alſo mit Beſtande der Vernunft und des Rechts, wider
die Erofnung der Dresdenſchen Cabinets: Canzelley nicht das geringſte vor

gebracht werden, und die vorangefuhrte Grunde ſind hinlanglich, alles was

darwider verluumderiſch ausgeſprenget worden, ganzlich zu vernichten.

So ungerecht und unbillig dieſe Beſchuldigung war, eben ſo ungegrun—

det, und hinfallig iſt der Vorwurf; „daß Hochſtdieſelben der in dem Dres

„„dner Frieden verſprochene Amneſtie ohngeachtet, Sich defſen, was Anno

1745. Sachſiſcher Seits vorgegangen, rachſuchtig erinnert.
Eine jede in einem Frieden verſprochene Amneſtie dauret ſo lange,

als der Frieden wahret, worinn ſie feſtgeſetzet worden. Bricht nun,ein
Theil den Frieden, ſchlagt er in eben die Feindfeligkeiten ein, welche var

dem Frieden die Urſach des Krieges geweſen, ſo werden die vorigen Um—

ſtande zuruck gefuhret, die Amneſtie horet auf, und der Beleidigte hat zu
allem demjenigen eine Befugniß, wozu ihn die Rechte des Krieges, vor

den Frieden berechtigten. 1Churſachſen war nach dem Dresdner Frieden, mit dem Wieneriſchen

Hofe  in Unterhandlungen eingetreten, welche dem Umſturz des Hauſes Bran—

denburg zum Endzweck hatten; es wolte den vor den Dresdner Frieden mit

Sr. Konigl. Majeſtat Feinden errichteten Partage-Tractat von An. 1745.

zum Grunde geleget haben, und wolte unter der erneuerten Bedingung, daß

es Magdeburg, Croſſen, Schwiebus, den Brandenburgiſchen Theil der Lauſitz

erhalten
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erhalten, und einen Antheil an die Preußiſche Krieges. Gefangenen und Beute

haben ſolte, dem Wieneriſchen Hofe zur Eroberung Schleſiens und Verthei

lung der ubrigen Brandenburgſchen Lande behulflich ſeyn; Heiſt das nicht
die Umſtande von 1745. ſelbſt zurucke bringen? Konnte die verſprochene

Amneltie weiter beſtehen, da das Unrecht, welches einmal ſchon großmuthig

vergeben war, nach dem Frieden wiederum, und noch gefahrlicher als jemals

erneuret ward; was war naturlicher als daß da eben die Scene wieder aufge

fuhret werden ſolte, welche Se. Konigl. Majeſtat An. 1745. zum Erſtaunen

der Feinde, ſo plotzlich zerſtohreten, was war naturlicher, als daß Sich

Hochſtdieſelben der vorigen Umſtande zuruck erinnerten, und darnach Dero

MaaßReguln einzurichten bedacht waren? Heiſt dieß mit dem Worte
Ammneſtic, oder mit dem Worte erinnern ſpielen? Dieſe Erinnerung der vori—

gen Umſande, iſt bey Sr. Koniglichen Majeſtat, von keiner Rachſucht wie

der Verfaſſer der Schrift Jhnen beyzumeſſen, ſich erdreiſtet, belebet worden.

Sie erklareten ohne einigen Hinterhalt, daß Sie durch die zuruckgebrachten

Umſtande genothiget worden, Sich der Churſachſiſchen Lande zu verſichern,

und Sie ſtelleten es in Sr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen eigenen Handen,

ob Sie Dero Armee Sr. Preußiſchen Majeſtat zu Dero Vertheidigung uber
laſſen, und Jhnen dadurch eine hinlangliche Sicherheit, daß wahrend des
Kriegek mit der Kayſerin-Konigin, die Brandenburgſchen Erblande keinem

feindlichen Einbruche ausgeſetzet wurden, geben wolten. Dieſes war alles

was Se. Konigliche Majeſtat in Preuſſen bey denen Umſtanden, worinn Sie

Sich damals befanden, thun konnten. Sie muſten, nachdem Jhnen die

feindſeligen Abſichten Sachſens nur allzubekandt waren, von dieſer Seite
vollig geſichert ſeyn, und dieſes konnte ſo lange nicht erhalten werden,

als Se. Konigliche Majeſtat noch eine Armee hinter Sich hatten. Sie konn

ten Sich weder auf eine verſprochene Neutralitat, noch auf die an
gebothene Sicherheits-Platze verlaſſen. Hochſtdieſelben konnten von

DBB denen
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denen Geſinnungen, welche Churſachſen bisher gegen Sie geauſſert, nichts

gewiſſer vermuthen, als daß dieſer Hof, ſobald Sie nur mit Dero Armee ent
fernet, und in das Hertz von Bohmen eingedrungen ſeyn wurden, die Larve
abnehmen, und ſich vor das Hauß Oeſterreich wider Sr. Koniglichen Majeſtat

offentlich erklaren, die von allem Sueeurs entbloſte Guarniſons, ſo etwann in

denen zu treuhertzig angenommenen Sicherheits-Platzen geleget worden, nach

einander aufheben, Se. Konigliche Majeſtat entweder in den Rucken fallen,

oder in Dero Erblande eindringen, und alle nur mogliche Feindſeligkeiten aus

uben wurde. Die Erfindungs-Kraft des Sachſiſchen Miniſtre iſt ſo erſchopfet
nicht, daß er nicht alsdenn eine ſeinen Abſichten bequeme Auslegung, nach

feiner perſoönlichen Willfahrigkeit zum beſten der guten Sache
ausgekunſtelt haben ſolte, welche den ganzen Neutralitats-Tractat entkraften

konnte; es war auch Sr. Konigl. Majeſtat ſo unbekandt nicht, was dieſerhalb

zwiſchen dem Wieneriſchen und Dresdenſchen Hofe damals bereits vorging.

Der Verfaſſer ſetzet den Haupt-Grund der Rechtfertigung des Sachſi

ſchen Betragens, in zwey Puncten. Der erſte iſt dieſer: „daß die Unter

„handlungen, ſo zwiſchen Wien und Sachſen vorgeweſen, noch
„nicht wurklich zum volligen Schluß gekommen, und vollzogen
„worden: unvollzegene Handlungen aber, konnten keine rechtmaßige Urſach
„zum Kriege darbieten; Der zweyte iſt: daß dieſe unvollzogene Unter

„handlungẽ, nur dahin abgezielet, ſich der anwachſenden Macht
„pPreuſſens, zu widerſetzen, und ſich wider dieſelbe, zur Vertheidi—

„gung zu verbinden; dergleichen Verbindungen waren die Grundfeſte des

„teutſchen Reichs, und hur. und Erbvereinen gleich; dieſe Art Bundniſſe, waren

„eine naturliche Pflicht zu eigener Erhaltung, und brachen an und vor ſich keinen

„Frieden, ſie gereichten Niemand zur Beeintrachtigung; diefe Bundniſſe hatten

„unter den Brandenb. Rechtslehrern die vornehmſte Verfechter gefunden. Die

„Friedensſtiftung mit einem ubermachtigen, hebe die Befugniß mit wohlgeſin.

„netern



(11)unetern Freunden, in ein Vertheidigungs-Bundniß ſich einzulaſſen, nicht auf;

„bloß hiermit hatte der oberwehnteFall eine Aehnlichkeit gehabt, wenn derChur

vſachſiſche Hof ſich, dem ihm imJahr 1747. gewordenen Antrag, dem zwiſchen

„beyden Kayſerlichen Hofen zu Petersburg, im Jahre 1746. errichteten Ver

„theidigungs-Bundniſſe beyzutreten, hatte belieben laſſen. Es ſey aber dieſer

„Begytritt nicht geſchehen, ſondern in Erwegung des vom Konigl. Pohlniſchen

„Churſachſiſchen Miniſterio, erſtatteten Gutachten vollig unterblieben.,

Was den erſten Grund der Rechtfertigung betrift, daß namlich Chur
Sachſen denen Petersburgſchen: und Wieneriſchen Verbindungen nicht wurck—

lich beygetreten; So hatte der Verfaſſer weit beſſer gethan, wenn er mit die—

ſer in alle Wege unzulanglichen Entſchuldigung zuruckgeblieben ware. Mau
hat Preußiſcher Seits dieſen Einwand vorher geſehen, und deswegen iſt ihm

bereits in dem Mẽmoire raiſonneẽ ſo grundlich begegnet worden, daß er bey

angeſtelter unpartheylicher Prufung auch nicht den geringſten Schein behalt.
Jeder der nur einen Blick in die dem erwehntem Memoire raiſonne beyge
gelegten Uhrkunden thut, findet auf allen Seiten, wie der Sachfiſche Hof ſeine

Bereitwilligkeit bezeiget, den Beytritt zu vollziehen, ſobald als ſolches nur
ohnedie augenſcheinlichſte Gefahr, geſchehen konne, und ſo bald ihm ſein Antheil

an denen zu machenden Eroberungen der PreußiſchenProvintzen, der
Krieges: Gefangenen und der Beute, wurde feſtgeſetzet ſeyn. So iſt der

General von Arnim als er ſeinen Geſandſchafts Poſten in Petersburg im Jah

re 1750. antrat, inſtruiret worden, zu erklaren, „wie ihro Konigl. Majeſtat in

„Pohlen Dero Neigung zu dem jetzt in Quæſtion ſtehenden Tractat vom

„22ten May 1746. zu aceediren, ſchon vorlangſt durch Dero Miniſtres an

„den Tag geleget, und daß nur erſt wegen Dero Partieipation an denen
„durch glucklichen Ausſchlag der Waffen erlangenden Avantagen, etwas ge
„wiſſes ausgemacht, und verheiſſen werde.  So wird in dem Sachſiſchen

pro Memoria an den Graf Kayſerling, angefuhret: Wie derſelbe ſich
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Ci2)erinnern wurde, welchergeſtalt Jhro Konigliche Majeſtat in Pohlen, „zit dem

„Beytritt dees Petersburgſchen Tractats Dero ganze geneigte,
„und willfahrige Geſinnungen mundlichrzu bezeigen, und zu declari—.
„ren keinen Anſtand genommen, und Dero Miniſtre an dem Rußiſchen Hofe,

„zu ſothanen gemeinnutzlichen Endzweck uber dieſe Angelegenheit, in
„weitere Handlung einzugehen, und zu einem erwunſchten Ende zu brin

„gen, forderſamſt gemeſſenſt inſtruiren wurden;., So erklarete ſich der Sach

fiſche Hof, nach dem eigenem Geſtandniß des Grafen von Flemming in der

Depeche vom 16ten Junü 1756. als von ihm verlanget worden, der Pe
tersburgſchen Alliantz beyzutreten, dazu bereit, nur mit der Bedingung,

„daß man ihn nicht eher einen Auftritt auf den Schauplatz
„thun laſſen mogte, bis man den Ronig in Preuſſen angegrif
„fen, und ſeine Macht vertheilet hatte, damit ChurSachſen
„bey der Lage der Lander nicht Gefahr liefe, zuerſt aufge

„opfert zu werden.
Kann man bey ſo klaren Zeugniſſen ohne zu erroten vorgeben, daß die

Abrede zum Beytritt zu dem Rußiſchen Tractat eine unvollzogene Handlung

geblieben? Die Bereitwilligkeit demſelben beyzutreten, war mehr als einmal

erklaret; der Beytritt war verſprochen, nur die Bedingung war zugleich feſt—

geſetzet, daß er alsdann wurklich erfolgen ſolte, wenn es ohne Gefahr geſche—

hen konnte, wenn die Macht des Konigs in Preußen vertheilet, und er ange—

griffen ſeyn wurde. Erweget man ferner, daß der Sachſiſche Hof alle nur

erſinnliche Muhe angewandt, und auch der unerlaubteſten Mittel, welche
Haß und Argliſt, darreichen konnen, nicht geſchonet, um die Bedingungen zur

Wurcklichkeit zu bringen, (wie ſolches die dem Memoire raiſonne beygelegten

Uhrkunden unwiderſprechlich ausweiſen;) Bemercket man endlich, daß der

Zeitpunkt vorhanden war, daß Se. Konigliche Majeſtat in Preußen wurk.

lich von der Rußiſchen und Oeſterreichſchen Macht unvermuthet uberfallen

werden



9 13 4*werden ſolten*, daß der Sachſiſche erſte Miniſter dem Grafen von Flem

ming, in der Depeche vom iten Julii 1756. anwieß, darauf zu dringen,
„daß man ungeſaumt ein hinlangliches Corpo der Oeſterreichſchen Armee in

„denen zunachſt an den Sachſiſchen Grantzen gelegenen Creyſen von Bohmen,

„verſammlen, und dem Feld. Marſchall Broun aufgeben mogte, ſich auf

„alle Falle, und mit allem Menagement, und erforderlichen Geheimniß, mit

„dem Sachſiſchen Feldmarſchall Grafen von Rutowsky, zu concertiren, und

„Abrede zu nehmen, als welcher vom Konige bereits dazu authoriſiret ſey3

Siehet man dieſes mit Unpartheylichkeit an, ſo iſt es unmoglich bey geſunder

Vernunft, ſolches alles als unvollzogene Handlungen zu halten. Derjenige

erklaret ſich wurcklich vor einen Feind, der alles was in ſeinen Kraften ſtehet

anwendet, jemand zu ſchaden und ihmFeinde zu erwecken. Vergebens bemuhet

ſich der Verfaſſer, dem Publico einzubilden,“, daß der Bentritt zu dem Peters

„burger Tractat in Erwegung des in dem Memoire raiſonné angefuhrten
„Gutachten des Sachſiſchen Geheimten-Raths-Collegii unterblieben ſey, denn

es iſt offenbar dargeleget, daß dieſe vernunftige und treue Gutachten bereits

den 15ten April 1747. und 17 Septembr. 1748. erſtattet worden, die
Verſprechung des Beytritts zu dem Petersburger Tractat aber dennoch in

dem Jahre 1750. und 1751. geſchehen**, und die Unterhandlungen von
der Zeit an, bis zum wurcklichen Ausbruch des Krieges, mit ſo vielem Eyfer

und Wilfahrigkeit, und durch die ausgekunſtelſte Erdichtungen***, betrie

ben worden.

Der zweyte Grund der Rechtfertigung, ſoll darin beſtehen, „daß das

„Beſtreben des Sachſiſchen Hofes nur dahin gegangen, um ſich
„mit wohlgeſinnetern Freunden, in ein Bundniß wider die an

B 3 wachſen
Meẽmoire railormẽ Beylage No. XXVII.

un Méemoire raiſonne Beylage X und XI.
unn Mémoire raiſonnt Beylage XXVI.
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„wachſende Macht Brandenburgs einzulaſſen, und daß derglei
„chen Bundniſſe die Grundfeſte des Romiſchen Reichs, und aller Chur- und

„Erbvereinen waren.:
Man kann dem Verfaſſer zugeben, daß es einem jeden Staate frey

ſtehe, zu ſeiner Vertheidigung, gegen die anwachſende Macht eines Nach—

bars Bundniſſe mit andern Machten zuſchlieſſen; allein dieſe Bundniſſe muſ—

ſen in den engſten Schraucken der Vertheidigung bleiben, und durfen nicht

die mit der anwachſenden Macht feyerlich geſchloſſene Frieden zu vereiteln,
die Abſicht haben; Jn ſolchen Schrancken iſt der Dresdner Hof nicht geblie—

ben, und ſolches iſt ihm in dem von ſeinem eigenen Geheimten Raths-Collegid

daruber erſtatteten Gutachten, zu Gemuthe gefuhret;* er hat um die Macht
des Brandenburgſchen Hauſes zu ſchwachen, vorlaufige Theilungs-Tractate

entworfen, und daß dieſelbe zur Wurcklichkeit kommen ſolten, ihm Feinde

zu erwecken geſuchet, um, wenn es im Kriege verwickelt ware, alsdann

herfur zu treten, und es unterdrucken zu helfen. Bundniſſe die in ſolchen

Entwurfen beſtehen, und auf ſolche Abſichten gerichtet ſind, haben wohl

nimmermehr die Grundfeſte des teutſchen Reichs abgegeben; Sie ſind mit kei
nen Churfurſten, oder Furſten. Vereinen, ſo viel wenigſten dererſelben bisher

in Teutſchland bekandt geworden, zu vergleichen; und ſolten ſie womit ver—

glichen werden muſſen, ſo wurde es ſchwer halten, daß die Vergleichung ſo

glimpflich eingerichtet werden konnte, daß man der Ehrerbietung, welche man

ſouverainen Hoſen ſchuldig iſt, nicht zu nahe trete.
iſt weder in dem Natur- noch Volcker-Rechte gegrundet, daß man

einen benachbarten Staat, bloß deswegen, weil ſeine Macht anwachſt, zu

ſchwachen, ihn mit Krieg zu uberziehen, und ſeinen Umſturtz zu verabreden
dberechtiget ſey. Die Furcht welche man uber die anwachſende Macht eines

Nachbars hat, kann nie eine rechtmaßige Urſache des Krieges gegen ihn ab

geben,

cémone raiſonnẽ Beylage V. VI. VII.
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geben, als in ſo fern es gewiß iſt, daß er dieſe Uebermacht zu Unterdruckung

ſeines Nachbarn anwenden will, und dieſe Gewißheit muß ſo groß ſeyn, als

ſie im moraliſchen nur moglich iſt“ Gebe die anwachſende Macht eines
Nachbaren dem mindermachtigem ein Recht, ſich in Bundniſſe zu Schwa

chung ſolcher Macht, und derſelben Vertheilung, einzulaſſen, fo muſte dem

Uebermachtigem, die Schwachheit ſeines Nachbars ebenfals ein Recht geben,

ihn ganz unter die Fuſſe zu treten, weil es gleich moglich iſt, daß auch ein

Mindermachtiger, zuweilen Gelegenheit bekommen kann, dem Uebermachtigen

empfindlichen Schaden zu thun. Schwerlich wird der Verfaſſer der Sach—

ſiſchen Schrift, einen Brandenburgſchen bewehrten Rechts-Gelehrten anfuh

ren konnen, den die Vernunft ſo weit verlaſſen haben ſolte, ſolche offenbare

Ungereimtheiten zu vertheidigen, und dieß iſt vielleicht die Urſach gewefen,

warum er keinen nahmhaft gemachet.

Der Verfaſſer ſetzet den Bewegungs-Grund, welchen der Dresdner

Hof gehabt, ſich wider Se. Konigliche Majeſt. in dergleichen Unterhandlungen

einzulaſſen, ferner, „in einer unumganglichen Vorſicht, ſich nicht blindlings

„dem Vertrauen dieſes Hofes zu uberlaſſen, der deſſelben zum Verderben

„ſeiner Bundes-Genoſſen gemißbrauchet.

Zum Beweis dieſer harten Beſchuldigung, fuhret er eine neue Be
ſchuldigung an; „wie namlich Se. Konigl. Maj. in Preuſſen die von Sr.
„Koniglichen Majeſtat in Pohlen An. 1741. nicht lange nach der Klein—

„Schnellen.
Grot. de Jur. bell. pae. Lib. II. e. XXII. J. 5. Metus ex vieina potentia non
ſuffieit; Ut enim juſta ſit defenſio, neceſſariam eſſe oportet, qualis non eſt,
niſi conſtet non tantum de potentia, ſed et de animo, et quidem ita conſtet,

vt certum id ſit, ea certitudine, quae in morali materia locum habet.
idem Libr. II. e. I. 17. Illud vero minime ferendum, quod quidam tradide-

runt, jure gentium recte arma ſumi, ad imminuendam potentiam inereſten-
tem., quae nimium audta nocere poſſit, nam vt vim pati poſſe, ad vim inſe-

rendam, jus tribuat, ab omni aequitatit ratione abhorret.



 (16)„Schnellendorfer (irrig genannten) Convention, Jhnen ſreundſchaftlich an-
„vertraute Sachſiſche Armee aufzureiben geſucht, und wie Hochſtdieſelben

„nicht lange darauf einſeitig mit dem Wiener Hof Frieden geſchloſſen.
Es iſt eine gantz neue Art eines Beweiſes: eine Beſchuldigung, mit

einer andern eben ſo wenig erwieſenen Beſchuldigung zu erweiſen. Man
tragt billig Zweifel, ob dem Verfaſſer die Umſtande der ſogenannten Klein

Schnellendorfer Convention, ob, und in wie ferne Se. Konigliche Majeſt.
daran Theil genommen, bewußt ſey; ware dieſes, ſo hatte er unmoglich ſo wie

er gethan, ſchreiben konnen. Die zu Klein-Schnellendorf im Anfang des Oct.

1741. ohne dazu bevollmachtigte Miniſtres vorgefallene und von keinem Hofe

jemals ratificirte pour parlers, haben nicht die geringſte Verbindung, mit der

viele Monath nachhero, und allererſt im folgendem Jahre geſchehenen Anver—

trauung des Sachſiſchen Corps. Es erinnert ſich auch der Verfaſſer nicht, und

vielleicht will er es nicht wiſſen, daß wenn die Sachſiſche Trouppen damals in

Mahren in der Verſorgung gelitten, ſolches lediglich der ſchlechten Anſtalt die

der Hof zu Dresden zur Verpflegung derſelben gemachet, zuzuſchreiben ſey.

Die Generals und commandirende Offiecirer des damaliges Corps muſſen be—
zeugen, daß der Hof ſo wenig auf ihre Verſorguig gedacht, daß Se. Koönigl.

Majeſtat in Preuſſen genothiget waren, dieſen Trouppen alles in Mahren

zu reichen, und anweiſen zu laſſen, ja ſogar den Sold ihnen vorzuſchieſſen.

Se. Konigl. Majeſtat erfulleten die Pflichten eines Alliirten auf das genaueſte,
und deckten bey Dero Ruckmarſch die Sachſiſchen Grantzen, welche das durch

die Unordnung des Hofes geſchwachte Corps gegen die Streifereyen der Oe

ſterreichiſchen Truppen zu beſchutzen, zu ohnmachtig war. Und wenn Se.

Konigliche Majeſtat auch nicht alle die Vorſorge und thatige Hulfe damals

dem Sachſiſchen Corps bezeugen konnen, ſo iſt es gewiß aus der Urſach mit

allem Rechte geſchehen, weil Dieſelben, nachdem, dieſes Corps bey
dem Ruckmarſch aus Mahren, ſich ganzlich von Sr. Koniglichen Majeſtat

trenne



(617)trennete, und Sie, ſo zu reden, in Stich ließe, zuforderſt auf Dero eigenen

Armee Erhaltung, und Jhre Vertheidigung gegen die damals wider Se.
Konigliche Majeſtat mit aller Macht anruckende Oeſterreichſche Armee be—

dacht ſeyn muſten. Sie konnten ſich auf den Beyſtand der ſich faſt ganz

zuruck gezogenen Sachſiſchen Trouppen nicht mehr verlaſſen; Sie ſtellten
Sich daher allein dem Feinde entgegen, und erſochten bey Chotuſitz den herr

lichen Sieg, und mit ihm den Frieden. Dieſe nur kurzlich angefuhrte Um—

ſtande geben zugleich zu erkennen, daß Se. Konigl. Majeſtat dadurch, daß
Sie damals den Frieden mit dem Wiener Hofe eingiengen, keiner Macht in

der Welt, im gerinſten zu nahe getreten ſind, denn da ſich Dero Alliirten
zuruck gezogen, und Jhnen die Sorge der Vertheidigung allein uberlaſſen

hatten, ſo war nichts billigeres, als daß Sie auch die Freyheit hatten, ohne je.

mand ferner darum zu befragen, einen Frieden zu ſchließen.

Es ſind noch mehrere Urſachen angefuhret, welche den Sachſiſchen Hof

genothiget haben ſollen, ſich mit dem Wiener Hofe wider Se. Konigliche
Majeſtat zu verbinden. „Sie beſtehen in denen Beeintrachtigungen

„die der Sachſiſche Hof, durch Ableitung und Schwachung
„der Handlung, Erhohung der Zolle, HSemmung der freyen
„Schiffarth, und endlich durch unauf horliche erwucherte Ein—
„handlung der Steuer-Scheine ſſoll gelitten haben.

Wenn die Beſchuldigungen des abgeleiteten und geſchmalerten Handels,

eine Urſach eines wider Se. Konigliche Majeſtat zu ſchließenden, und auf

Dero Unterdruckung abzielenden Bundniſſes geweſen waren, ſo hatten die

Bundniſſe gewiß nicht mit dem Wiener Hofe geſchloſſen werden konnen; denn

es iſt wohl kein Hof, welcher dem Sachſiſchen Commercio nachtheiligere Ver—

fugungen veranlaſſet, als eben der Wieneriſche. Es iſt bekandt, was vor
bittere Klagen der Sachſiſche Hof. dieſerwegen an den Wieneriſchen. gelangen

C laſſen,
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laſſen, und wie wenig dieſer denen Beſchwerden, abzuhelfen, bisher Geneigt—

heit ſpuhren laſſen.
Der Sachſiſche Hof hat zu denen entſtandenen Handlungs-Jrrungen,

ſelbſt die erſte Gelegenheit gegeben. Jedermann weiß, daß Sr. Koniglichen

Majeſtat in Preuſſen, Herr Vater, glorwurdigſten Gedachtniſſes, mit dem
Dresdner Hofe im Jahre 1728. eine Commercien-Convention, auf die der

Sachſiſchen Handlung allervortheilhafteſte Weiſe geſchloſſen. Allein, ſo wie

der Sachſiſche Hof von je her gewohnt geweſen, die mit ihm errichtete Con-

ventiones nur in ſo fern zu erfullen, als ihm dadurch neue Vortheile zuge—
wachſen, was aber dem andern Theil zu gute darinn feſtgeſetzet worden, durch

gekunſtelte Auslegungen zu vereiteln; eben ſo iſt es mit der Handlungs. Con

vention gegangen. Unter dem Vorwand einer alten Stapel Gerechtigkeit der

Stadt Leipzig, wurden die Brandenburgſche commercirende Unterthanen, auf

das auſſerſte beſchweret; dies war noch nicht genug. Die Stapel. Gerechtig
keit wurde bis zu einem Straſſen. Zwang ausgedehnet, und man nothigte die

Brandenburgſchellnterthanen, mit den Waaren und Gutern auf funfzehn Mei

ken im Umkreis, auf Leipzig zu fahren, wenn auch gleich det Weg eines Ortes zum

andern, wohin die Guter beſtimmet waren, nur eine, oder wenige Meilen von

einander entfernet lagen. Diejenigen, die ſich dieſem ungegrundeten und

fremden Zwang nicht unterwerfen wolten, wurden geſtrafet, und ſo wurden

durch die Dauer der Jahre, groſſe Summen von den Brandenburgſchen Un

terthanen erpreſſet. Dergleichen unnachbarliches und wider die Freyheit der

Handlung ſtreitendes Verfahren, konnten Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen

nicht langer ertragen, und Sie ſahen Sich dahero genothiget, zu Maaß—

Reguln zu greifen, welche dem Sachſiſchen Commercio allerdings nicht vor

theilhaft ſeyn konnten. Damit aber auch die hieraus entſtandene Mißhellig

keiten aus dem Wege geraumt werden mogten, ſo vereinigten Sich Se. Ko—

nigliche Majeſtat mit dem Dresdner Hofe, um durch eine von beyden Thei

len
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len beſtellte Commiſſion die obwaltenden Jrrungen zu heben, und einen

feſten und beſtandigen Commercien-Tractat zu Stande zu bringen. Niemand
konnte damals begreifen, warum ein ſolches beyder Lander Unterthanen ſo er—

ſprießliches Geſchafte nicht vollzogen werden konnte, und warum alles von

Sr. Koniglichen Majeſtat in Preuſſen bezeigten Nachgebens ohnerachtet, das

Sachſiſche Miniſterium zu keinem Vergleiche die Hande bieten wolte. Allein,

wenn man jetzo einſiehet, in welcher Unterhandlung zu eben der Zeit der Sach
ſiſche Hof mit dem Wieneriſchen und Rußiſchen geſtanden, wie nahe daſſelbe

den Zeit-Punct zu ſeyn geglaubet, daß Se. Konigliche Majeſtat in Preuſſen

dergeſtalt geſchwachet werden wurden, daß Sie bald von dem Sachſiſchen
Hofe Geſetze wurden annehmen muſſen, ſo ſchlieſt ſich alles auf, und es wird

ſehr begreiflich, daß es dem Sachſiſchen Miniſterio bey dieſen ſich gemachten

Vorſtellungen, ohnmoglich ein Ernſt ſeyn konnen, einen Commercien-Tractat

mit einem Nachbar einzugehen, von deſſen nahen Umſturtz, es damals ſo ſuß

traumete. Man wurde ſich durch dergleichen Convention, wenigſtens in etwas
hinderlich geweſen ſeyn, nach der gebieteriſchen Willkuhr, welche man vor—

hatte, uberall zu verfahren. Wer ſiehet nicht bey der Zuſammenhaltung aller

dieſer Umſtande, wie recht gefliſſentlich man alles eingeleitet habe, um Se.

Konigl. Majeſtat durch die verhaßteſten Beſchuldigungen zu verunglimpfen.

Es ware zu wenig geweſen Hochſtdenenſelben, nur bloß die Schwachung

des Sachſiſchen Handels zur Laſt zu legen; Der Verfaſſer der gerechten
Sache Sachſens, ſchreitet daher zu ſtarckern Verlaumdungen, und burdet

Sr. Konigl. Majeſtat „eine Zulaſſung einer unauf horlichen erwu
„cherten Einhandlung der Sachſiſchen Steuer-Scheine auf,
um (wie er ſich ausdrucket) dasjenige vollends zu untergraben, was der Krieg

ubrig gelaſſen.

Kann man die Verwegenheit weiter treiben, als in ſolchen bittern Aus

drucken, die niedertrachtigſte Gedenckungsart einem Konige beyzumeſſen,

deſſen Großmuth nie ein Land mehr erfahren, als Churſachſen.

WarenC 2
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Waren Se. Konigl. Majeſtat auf den Ruin Sachſens bedacht geweſen,

was hatte Dieſelben verhindert, ſolches im Jahre 1745. zu bewerckſtelligen?

wer wehrete es Jhnen, daß Sie damals Sich nicht aller derer Vortheile be—
dienten, die das Recht des Krieges dem Sieger wider einen uberwundenen

Feind verſtatten? Die Sachſiſche Armee war geſchlagen und zerſtreuet, jeder

lief ſeinen Weg; die Oeſterreichſche Armee handelte ihrer Gewohnheit nach;

ſie zog ſich zuruck, ſobald ſie den Bundes. Genoſſen in auſſerſter Gefahr ſahe.

Zu glucklich, wenn ſie bloß einen Hulf verſagenden Zuſchauer abgegeben. Sie

ging mit Raub und Brand durch die Stadte und Dorfer derer zuruck, welchen

ſie zur Hulfe geſchickt war. Der Sieger loſchete die Flammen aus, welche

die Bundes-Genoſſen Sachſens angezundet hatten. Er both dem erniedrig—

tem Feinde großmuthig den Frieden an, und achtete der Vortheile nicht,

welche ihm das Gluck der Waffen gegeben. Kann man einem ſolchen Edel—

muth, die niedren Abſichten ein Land zu ruiniren beymeſſen, das ſeine Er—

haltung demſelben zu dancken hat.

Es iſt eine in der Notorietat beruhende Sache, daß Srr Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen Unterthanen, nach dem 9. XI. des Dresdner Frieden—
Schluſſes der Vorzug ausgemachet war, daß die Steuer. Scheine, welche die

ſelben in Handen haben, vor allen andern bezahlet werden muſten. Dieſer h.

iſt ſo klar und deutlich, daß Se. Konigl. Majeſtat nicht nothig hatten, ſich auf

die nachhero, von dem Sachſiſchen Hofe, zu Vereitelung dieſes denen Preußi

ſchen Unterthanen zuſtehenden Vorrechts, ofters vorgebrachte Diſtinctionen
und gezwungene Auslegungen, im geringſten einzulaſſen; Sie konten auf dem

buchſtablichen Jnhalt deſſelben beſtehen, und die Bezahlung aller in Dero Un

terthanen Handen ſeyenden SteuerScheine mit vollkommenem Rechte daraus

fordern. Dem ohngeachtet, waren Sie, als der Sachſiſche Hof angelegentlichſt

vorſtellete, daß dieſer denen Preußiſchen Unterthanen zuſtehende Vorzug, ih—

nen eine Gelegenheit geben konnte, auf allerhand Art die Steuer-Scheine an

fich
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ſich zu ziehen, ſo fort bereit, denen hierbey zu beſorgenden Unterſchleifen, kraf-

tigſt vorzubeugen. Sie lieſſen dem Konigl. Pohlniſch-Churſachſiſchen, an

Dero Hofe befindlichen Miniſtre erklaren: Daß Hochſtdieſelben, wenn wieder

jemand Dero Unterthanen, daß er auf wucherliche Weiſe Steuer-Scheine an

fich zu bringen ſuchte, Beſchwerde gefuhret werden konte, Sich eines ſolchen

nicht nur nicht annehmen, ſondern ihn uberdies noch nachdrucklich ſtrafen laſ—

ſen wollten. Und damit dieſes zu jedermanns Wiſſen kommen mochte, lieſſen

Sie ſowol unterm 8. May 1748. als 13. Nov. 175 1. die ernſtlichſten Edicte
ergehen, worinn Dero Unterthanen alle unerlaubte Verſur und gewinnſuchti

ges Gewerbe, bey Verluſt der Friedensſchluß- maßigen Protection, und beſon

derer Strafe, unterſaget ward. Hierbey hatte ſich der Sachſiſche Hof beru—

higen muſſen, und er konnte mit Recht, weiter nichts verlangen. Allein, Se.

Konigl. Majeſt. in Preuſſen giengen in dem Nachgeben noch weiter, und be—

zeugten Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen, Dero freundſchafftliche Geſinnungen,

und wie ſehr Sie Selbſt die Erhaltung der Sachſiſchen Steuer wunſcheten,

noch deutlicher. Jedermann, der nur die geringſte Wiſſenſchafft, von dem

zwiſchen denen Preußiſchen und Sachſiſchen Unterthanen genau verbundenem

Commercio, hat, der wird einſehen, daß, da die Sachſiſchen Handels-Leute, ja

der Churſachſiſche Hof ſelbſt, denen Brandenburgiſchen Commereianten ofters

keine andere Bezahlung, als in Steuer-Scheinen leiſteten, die Handlung der
u

J Preußiſchen Unterthanen, wenn dieſe Art der Bezahlung aufgehoben werden
ſollte, äuſſerſt beſchwerlich werden muſte. Gleichwohl, als der Sachſiſche Hof

wunſchete, daß keine Steuer. Scheine durch die Handlung mehr in die Hande

der Brandenburgiſchen Unterthanen kommen mochten, und dieſerhalb auf eine

nahere Einſchrankung antrug, lieſſen Sich Se. Konigl. Majeſt. auch dieſes,
ohne alle obliegende Verbindlichkeit, ſondern bloß allein, um den Sachſiſchen
Hof vollkommen zu uberzeugen, wie geneigt Hochſtdieſelben waren, alles, was

nur denſelben, in einige Verlegenheit ſetzen konnte, aus dem Wege zu heben,

C 3 gefallen.
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gefallen. Sie nahmen eine von dem Sachſiſchen Hofe Jhnen angetragene
Convention, mit der aufrichtigſten Bereitwilligkeit an, Sie vollzogen dieſelbe,

wie ſie von Dero zu Dresden befindlichen Miniſtre, und dem Premier-Mini—

ſtre, Grafen von Bruhl, gezeichnet war, durch Dero allerhochſte Unterſchrifft,

und lieſſen ſogleich in gefolg derſelben unterm 15. Nov. 1753. das in aller
Handen ſeyende offentliche Edict ergehen, durch welches, allen nur moglichen

und zum Nachtheil der Sachſiſchen Steuer zu beſorgenden Unterſchleiffen

gantzlich vorgebeuget wurde. Der Sachſiſche Hof ſelbſt erkannte, das ihm von

Sr. Konigl. Majeſt. hierunter bezeigte Merckmahl der aufrichtigſten Freund

ſchafft in den verbindlichſten Ausdrucken, und erklarte mehr als einmal, daß Se.

Konigliche Majeſt. hiedurch alles vollig aus dem Wege gehoben hatten, was

nur irgend zwiſchen beyden Hofen einigen Anſtoß geben konnte. Kan nun

wohl der Sachſiſche Hof, ohne ſich den gegrundeten Vorwurf des ſchandlich-

ſten Undanckes von der gantzen Welt zuzuziehen, Se. Konigliche Majeſtat
beſchuldigen, daß Sie die Sachſiſche Steuer zu ruiniren, jemals den Gedan—

cken gehabt. Die Summe derer in den Handen geweſenen Steuer-Schei

nen, iſt bey der Steuer liquidiret; und jeder, der nur eine maßige Einſicht in
das Credit Weſen eines Landes hat, muß begreifen konnen, daß die Bezahlung

derſelben den Fonds eines ſolchen Landes, wie Sachſen iſt, nicht ruiniren konne,

wenn er nicht ſchon durch Ueberladung von einer groſſen Anzahl Millionen

Schulden, Creditloß geworden.

Der Verfaſſer vermeinet, „daß die kurz vor denen zwiſchen Sr.
„Konigl. Maj. in Preuſſen, und dem Wieneriſchen Hofe, ausge
„brochenen Feindſeligkeiten, bey der ChurSachſiſ. Armee vor—
„gegangene Abdanckung, ferner, die abſeiten Sr. Konigl. Maj.
„in Pohlen, verſicherte Neutralitat, und der zumlleberfluß des
„fals angebothene formliche u. bundigſte Cractat, JhroKonigl.

„Majeſtat



*(G614)„Mafeſtat in Preuſſen die volle Sicherheit gewehren muſſen,
„wenn es Hochdenenſelben, nur vorzuglich darum zu thun
„geweſen. 29

Es iſt wahr, es ſcheinet, als wenn die kurz vorher bey der Sachſiſchen Ar—

mee geſchehene Abdanckung, mit dem Vorhaben an einem nahen Kriege Theil

zu nehmen, widerſprechend ware; Allein wenn man die dem Memoire raiſonnẽ

beygefugte Beylagen, mit einiger Aufmerkſamkeit anſiehet, ſo verlieret ſich die—

ſer Schein. Die unter den Nummern XXII. bis XXVII. aufgefuhrte Urkun—

den beweiſen zwar, daß der Sachſiſche Hof eifrig bemuhet geweſen, dem Rußi

ſchen Hofe ſolche feindſelige Geſinnungen wider Se. Konigl. Majeſt. in Preußen

beyzubringen, die endlich zu einem Krieg wider Hochſt-Dieſelben ausſchlagen

ſolten; aus denen folgenden aber iſt ganz deutlich wahrzunehmen, daß man in

Rußland und in Wien den Krieg eher zum Ausbruch kommen zu laſſen Vorha

bens geweſen, als es der Sachſiſche Hof im Anfange des 1756ten Jahres ver-

muthet, und die Abdankung der nicht betrachtlichen Anzahl war eher verordnet,

als man geglaubet, deren ſogleich nothig zu haben; Sie konnte auch erfunden

ſeyn, um Se. Konigl. Majeſtat ſicher zu machen, als ob Sie von dem Sachſi—

ſchen Hoſe nichts zu befurchten haben wurden; und endlich bleibet es allezeit be

denklich, daß die Abdankung dieſer Leute nicht ſobald geſchehen war, als die Ar—

mee ſofort wieder auf das ſchleunigſte durch Werbung und Recrutirung vermeh

ret wurde. Benydes geſchah in einer Zeit von drey Monathen.

Die Urſachen, warum Se. Konigliche Majeſtat die hernach angebothene

Neutralitat nicht annehmen konnten, ſind oben angefuhret. Hochſtdieſelben

muſten von Seiten Sachſens in pölliger Sicherheit geſtellet ſeyn, und die
vollige Sicherheits-Stellung, kann nicht anders als durch ſolche Maaß—
Reguln erhalten werden, durch welche ein verdeckter Feind auſſer Stand

geſetzet wird, ſchaden zu konnen, wenn er auch wolte; Hierzu war die angebo—

thene Neutralitat unzulanglich. Und wie konnten Sich Se. Konigl. Majeſt.

auf
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 )24auf einen Neutralitats-Tractat verlaſſen, da ein geheiligter Frieden nicht ver—

mogend geweſen war, Sie wider die Feindſeligkeit Sachſens zu ſichern.
Es war daher die Sicherheit im gegenwartigen Falle nicht anders zu erhalten,

als daß Se. Konigliche Majeſtat in Pohlen entweder Sr. Konigl. Majeſtat in

Preußen Dero Sachſiſche Armee zu Dero willkuhrlichen Beſtimmung uber—

lieſſen, oder daß Se. Konigliche Majeſtat in Preußen ſich derſelben, und folglich

auch der Einkunfte des Landes, damit Jhnen keine neue entgegen geſtellet wer—

den konnte, bemachtigte. Da nun Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen, das
erſtere zu thun nicht gefallen, ſo war das letztere unumganglich nothwendig.

Hierzu wurden Se. Konigl. Majeſtat um ſo vielmehr berechtiget, als ſich die
Sachſiſche Armee in das Lager ben Pirna zuſammen zog, und Sie dadurch auf—

hielt Jhre Macht in Bohmen wider die Oeſterreichſche Armee zu gebrauchen.

Es iſt aber ein in dem Natur- und Volkerrechte, gegrundeter Satz; daß derje—

nige, der jemand verhindert, daß er ſeinem Feinde nicht zuvor kommen, und

ihm Abbruch thun konne, gleichmaßig als ein Feind anzuſehen ſey.

Der Verfaſſer erdreiſtet ſich, wider die kundbare Warheit zu laugnen,

daß die Sachſiſche Armee nicht die Abſicht gehabt, zu der Deſterreichiſchen zu

ſtoſſen. Das Schreiben des Grafen Bruhl, Nd. XXIX. vom 1. Juliir756.

offenbaret dieſe Abſicht nur gar zu deutlich: „Wenn er von der Noth

„wendigkeit ein hinlangliches Corps Oeſterreicher Trouppen in
„denen zu nachſt an die Sachſiſche Grenzen gelegenen Creyſen
„von Bohmen zu verſammlen, vorſtellet, und der Unterhandlung

„des Feldmarſchall, Broun, mit demSachſiſchen Feldmarſchall,
„Grafen Rutowosky, und des dazu erforderlichen Geheimniſſes,
erwehnet; Der Erfolg der Bewegungen der Sachſiſchen und Oeſterreichiſchen

Armeen, hat dieſe Abſicht noch mehr entdeckt, und die Vereinigung wurde

gewiß geſchehen ſeyn, wenn Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen die Sachſiſche

Armee nicht ubereilet hattn. Damals allererſt, und nicht eher, als Se. Ko—

nigliche
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nigliche Majeſt. die Sachſiſche Armee eingeſchloſſen hatten, wurde Jhnen die
Neutralitat, der freye Durchmarſch nach Bohmen, und die unhaltbaren Sich er—

heits:Platze, angebothen, welche aber Hochſtdenenſelben, wenn Sie nicht die nun

in Handen habende, vollige Sicherheit, freywillig weggeben, und ſich aller

Gefahr, welche Sie von der Feindſeligkeit des Sachſiſchen Hofes zu befurchten
hatten, nicht aufs neue blos ſtellen wollten, anzunehmen unmoglich war.

Nunmehro ſchreitet der Verfaſſer zu der Beſchreibung der Harte, mit
welcher man die Sachſiſche Krleges-Gefangene, zum Preußiſchen Dienſte

gezwungen haben ſoll. “GEs ſoll, nach der Meynung des Sachſiſchen

„Hofes, wider das Volcker-Recht ſtreiten, KriegsGefangene
„zum eigenen Dienſte zu gebrauchen. Man giebt vor, es waren die—
„ſelben mit Gewalt, durch Hunger und Schlage zum Meineyd
„gezwungen worden. Als diejenitten, welche ſich vor der Zuno—
„thigung, gegen das Vaterland zu dienen, gefurcht, ſich durch
„die Flucht zu retten geſucht, habe man denen Churſachſiſchen
„Gerichts-Perſonen und Unterthanen bey den barteſten Stra—
„fen, deren Anhaltung auferleget, und das Auſſenbleiben der
„entwichenen, an die Verwandten durch harte Gefangniß ge
„ahndet. Die Officier habe man genothiget, einen Revers aus—
„zuſtellen, wodurch ſie ſich aller Dienſte fremder Puiſſancen ent—
„ſagen muſſen, und alſo dieſelben zur Selbſtverkurtzung
„alles Lebens-Unterhalts, folglich zu unmoglichen und die
„Verbindlichkeit ſelbſt aufloſenden Bedingungen gezwungen.

Dieſe Beſchreibung iſt durch die Einflechtung einiger wahren und ſo vie
ler unwahren, und falſchen Umſtande ſo muhſam verwickelt, daß, wenn ſie von
einem Deſerteur der ehemaligen Sachſiſchen Armee, zu Beſchonigung ſeines

Meineydes ausgedacht ware, ſie als ein Kunſt-Stuck einer boshaften Er—

findungsKraft gelten konnte.

D Die



(26)Die Umſtande, welche bey der Gefangennehmung der Sachſiſchen Ar—

mee vorgegangen, ſind nicht im verborgenen, ſondern vor den Augen der

gantzen Welt geſchehen, und die Verlaumdungen, welche von einigen der

Sachſiſchen gefangenen Officirern, und von einigen Rucklaufern verbrei.
tet worden, konnen durch die Zeugniſſe vieler tauſend gegenwartig gewe—
ſenen Perſonen, widerleget werden. Die erfundene Bittſchrifft des Ro—

chauiſchen Regiments, an des Chur-Printzen Durchl. hat, bey nur etwas
erleuchteten Leſern, keine Wahrſcheinlichkeit gefunden; allein, ſo in die

Augen fallend falſch iſt ſie nicht als das Vorgeben, daß die Regimenter
durch Hunger und Schlage zum Dienſt gezwungen worden. Ging nicht

die allererſte Sorgfalt Sr. Konigl. Majeſtat vor die Sachſiſche Armee
dahin, daß ihr Brod gereichet wurde? Und behalt das Vorgeben wohl den

geringſten Grad der Wahrſcheinlichkeit, daß Regimenter, welche durch
Hunger und Schläge, zum Dienſte gezwungen worden, nach ihren von dem

Pirnaiſchen Lager auf zwantzig und mehrere Meilen entfernten Garniſonen,

wohin ſie geleget ſind, und wo ſie noch jetzt ſtehen, freywillig, und ohne

einige Eſeorte den Marſch gethan haben wurden? Se. Konigl. Majeſtat
wurden gewiß ſo hart gezwungene Leute, nicht ohne Begleitung von ſtar—

cken Commando, haben marſchiren laſſen. Es iſt wahr, bey einigen der—

ſelben, iſt unterwegens eine ſtarcke Deſertion geweſen. Allein, nicht der
eigene Trieb hat diefe Leute wegzulaufen beweget, die meiſten derſelben, ſind

durch einige ihrer ehemaligen Befehlshaber, welche auf ihr von rechtſchaf—

fenen Officiren allezeit unverletzlich gehaltenes Ehren-Wort von Seiner
Konigl. Majeſt. ſo großmuthig loßgelaſſen worden, zum Meineyd verleitet.

Einige haden ſich ein rechtes Geſchafte daraus gemachet, die Gemeinen ihrer

vorigen untergehabten Compagnien auf alle nur erſinnliche Art zu einem

Ueberlauf nach Bohmen, oder nach Pohlen zu vermogen; ſie haben ſie in ihren

Haufern verſtecket, und unter Vorſpiegelung der reichſten Belohnungen, und

ſchonſten Verheiſſungen, in das groſte Elend geſturtztt.. Zu hunderten kom—

men
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men dieſe verfuhrte jetzo zuruck, und beklagen ihre Leichtglaubigkeit, die ſie in

die augenſcheinlichſte Gefahr vor Hunger umzukommen, geſetzet, und an den

Rand des Verderbens geſtellet hatte. Es iſt grundfalſch, daß bey Ueberneh
mung der Sachſiſchen Armee das Volcker-Recht, auch nur in dem geringſten

verletzet worden. Nach allem Volcker-Rechte iſt es erlaubet, einer Armee, die

ſich zu ergeben gezwungen iſt, Bedingungen vorzulegen, unter welchen man

ſie annehmen will. Se. Konigl. Majeſt. legten der Sachſiſchen Armee die Be

dingungen vor, ob ſie lieber in Dero Dienſte gehen, oder das Joch der Gefan

genſchafft ubernehmen wollten. Se. Konigl. Maj. haben es in derer Officirer
freyen Wahl geſtellet, ob ſie in Dero Armee die gehabten Chargen annehmen,

oder den Revers, in keiner andern Puiſſance Dienſte zu gehen, ausſtellen

wollten. Sie wuſten es gar wohl, daß es ein Vorzug und Vortheil vor
fie war, eben die Stelle bey der Preußiſchen Armee zu bekleiden, welche ſie
bey der Sachſiſchen gehabt hatten; dennoch erwehlten ſie den Revers zu un

terſchreiben. Konnen ſie ſich uber Gewalt oder Unrecht beklagen, wenn ihnen

ihr Schickſal in ihren eigenen Handen geſtellet war? Sie haben es ſich allein

zuzuſchreiben, wenn ſie ſich durch die Hoffnung beſſerer Belohnung ihrer Ver
dienſte geſchmeichelt, jetzo verlaſſen ſehen; und war es nicht eine Gnade des
Konigs, daß Er ihnen die Freyheit gab den Revers zu unterſchreiben, da ſie

ſonſt, wann ſie nicht die Dienſte annehmen wollten, in die Krieges-Gefangen.

ſchafft noch Sr. Konigl. Majeſt. Landen gehen muſſen, und alſo eben dadurch
von allen Dienſten anderer Machte ausgeſchloſſen blieben.

Es iſt falſch, daß die Verwandten der Entwichenen, mit harter Gefang
nißStrafe, um die Verlaufenen wieder zu ſtellen, beleget worden. Derglei

chen Zwang iſt nicht nothig, zumahlen bey der noch gegenwartigen Dauer des

General-Pardons, und nie wird ein Verwandter der Miſſethat ſeines Angeho
rigen wegen geſtraft, wenn er ſelbſt an derſelben keinen Theil genommen.

D 2 Der



(28)Der Verfaſſer gehet, nach vollendeter unwahren Beſchreibung des

Schickſals der Churſachſiſchen Armee, mit kuhnen Schritten in der Ver—
laumdung weiter, und vermeinet, durch die Erdichtung hundert falſcher
Sachen, das Publieum zu uberreden, „daß Se. Koönigl. Maj. ganz an

„dere Abſichten als bloß Dero vollige Sicherheit bey der Ein
„nehmung von Sachſen gehabt. Die Erzahlung des Preußl.
„fortwehrenden Betragens in Sachſen, ſoll dieſes beweiſen.

Gewiß, wenn Beſchuldigungen Beweisthumer waren, ſo ware es jetzt

keinem Zweifel mehr unterworfen, daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen nicht
die unreinſten Abſichten bey der Verwaltung der Sachſiſchen Lander haben

folten. Allein, das Publicum iſt ein ſtrenger Richter, es achtet des Ge—
ſchwatzes eines partheiiſchen Schrift-Stellers nicht, wenn es durch Zeugen

und durch den Augenſchein, des Gegentheils uberfuhret werden kann; und
wenn es gleich bey einer boshaften Verwicklung der vielen falſchen Umſtan—

de mit einigen wahren, nicht ſo fort ein entſcheidendes Urtheil geben kan, ſo

inuß doch endlich die Verleumdung der Wahrheit weichen.

Die Beſchuldigungen, womit der Verfaſſer in gantz unerlaubten Aus—
drucken, die von Sr. Kollgl. Majeſtat genommene Maaß.-Reguln zu ver—
ſchwartzen geſuchet, ſind in ſolcher Unordnung und Verwirrung vorgeſtellet,

diejenigen ſo er auf einemBlate vorgebracht, ſind auf dem andern wiederholet, ſo

daß wenn man nicht in eben dieſen Fehler verfallen, ſondern demreſer denlleber—

druß vermeiden will, den unordentlich vorgebrachte Wiederholungen, natur—

licher Weiſe verurſachen muſſen, es nicht mehr moglich iſt, ihm Schritt vor

Schritt zu folgen; und dieſerhalb iſt es nothig, daß man nur einen Auszug
der angebrachten Beſchuldigungen vorlege, damit der Leſer mit einem mahle
dieſelbe vor ſich habe, und hiernachſt die Beantwortung zu beurtheilen, im

Stande ſey. So beſchuldigt der Verfaſſer Se. Konigliche Majeſtat in Preuſ

ſen, daß Hochſtdieſelben:

„Das



(629)„Das Sachſiſche Miniſterium durch den GeneralFeldmarſchall von Keith

„auſſer aller Activitat geſetzet, und dem ohngeachtet ſey in dem Reſcript vom

„1g Octob. vorigen Jahres allen Hofen verſichert worden, daß alle Juſtitz. Col

vlegia in ihrem Gang und Activitat gelaſſen, da doch dieſe in den wichtigſten

„Fallen von dem Geheimen-Rath, dergeſtalt abhangen, daß die Entſchei—

„dung derſelben durch die Jnactivitat dieſes Collegii liegen bleiben muſſen.

„Die Feſtungen im Lande waren niedergeriſſen, und eine andere ange—

„leget worden.

„Die Zeug-Hauſer in Dresden und Weißenfels waren ausgeleeret,
„und auch ſogar die in Zeitz befindliche wenige Stucke weggefuhret.

„Der Adminiſtration der Caſſen, und des Landes habe man ſich bemach
„tiget, wodurch offenbar wurde, daß die Geſinnungen nicht rein ſeyn konn

„ten, weil reine Geſfinnungen kein fremdes Guth an ſich nehmen.

„Das Circulair-Reſeript vom 1 gten October ruhme, daß der Konigin
„von Pohlen Majeſtat alles was Sie verlangen, ausgezahlet wurde, da doch

„noch am gten November Vierzehen Tauſend Reichsthaler der Koniginn
„MNMajeſtat Tafel. Gelder, aller Vorſtellung ohngeachtet, dem Preußiſchen

„Beamten ausgezahlet worden.

„Die Stadt Leipzig muſſe Funf mal Hundert, Drey und Achtzig Tauſenb,
„Ein Hundert und Sieben und Sechzig Reichsthaler erlegen.

„Die Beſoldungen derer Collegiorum und Hofdiener waren geſperret,
„und es wurde denen Unterthanen, außer dem Gebrauch der Luft und des
„Waſſers, nichts verſtattet, nur daß keine Plunderung noch nicht verfuget ſey.

„Handel und Wandel, und aller Vertrieb der Waaren ſey ganzlich

„gehemmet.

„Eben ſolche klagliche Beſchaffenheit habe es mit dem Acker-Bau. Die
„dem Land- Manne zugemuthete Fuhren, und die ausgeſchriebene Recruti—

„rung entbloßten das Land von der jungen Mannſchaft und Feld-Arbeit. Die

D 3 „Chur



*(G630)„Chur-Sachſiſche Deputirten, Stande, Creyß. Haupfleute c. wurden mit

„den harteſten Bedrohungen, die Recruten-Lieferungen, und deren Transpor

„tirung zuſammen zu halten, beleget.
„Die denen Auslandern verſprochene Zahlung der SteuerZinſen, wurde

„keinem Theile gehalten.
„Die Stadt Dresden ſey mit der Einquartirung ſo uberhauft, daß man

„daher Krankheiten beſorgete.
Die Waldungen und Jagden wurden verderbet, und dieſes nenne man

92„ein Depoſitum, da doch der Begriff eines Depoſiti, ein freywilliges Anver—
„trauen des Deponemis, und Treu und Glauben des Depoſitarii erfordere,

„und alle Selbſt-Nutzung ausſchließe.
„Damit nun kein unpartheiiſcher Zeuge der Sachſiſchen Drangſalen

„ubrig bleibe, ware den Bothſchaftern und Geſandten fremder Muachte der

„unverlangte Abzug angebothen, und dadurch die Ehrerbiethung und Wohl
„anſtandigkeit, die man dem Volcker-Recht ſchuldig ſey, verletzet worden;

„Aus dem Friedensbruch ſey ein Religionsgeſchafte gemachet, und eine den

„proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen obſchwebende Gefahr dem Publico vorge

„bildet worden der Beweis ſey zuruck geblieben, immittelſt ſey der Ueberfall
„des erſten Evangeliſchen Churfurſtenthums und die auſſerſte Bedrangniß der

„Evangeliſchen Unterthanen die erſte That geweſen, womit man Preußiſcher

„Seits, die Handhabung und Aufrechthaltung des Evangeliſchen Weſens

„angefangen.
„Endlich ſchließet der Verfaſſer damit, daß die Reichsgeſetze von Sr.

„Koniglichen Majeſtat in Preußen verletzt waren, daß Sie den Landfrieden
„gebrochen, und daß Sie keinen Behelf dieſen Friedensbruch zu beſchonigen

„aus dem vorgeweſenen unvollzogenen Vertheidigungs. Tractat nehmen konn

„ten. Se. Konigl. Majeſtat in Pohlen hatten dahero die geſetzmaßigſte An—

„zeige bey Sr., Kayſerlichen Majeſtat, und dem anweſendem Reiche gethan,

„und
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„und Dero Ober-Richterliche Hulfe imploriret. Jhre Sache ſey die Sache
„des geſamten Reichs. Der vorige Biſchof von Luttich, der Herzog von
„Mecklenburg. Schwerin, die Reichs-Stadt Ulm hatten die außerordent-—
„lichen Handlungen von dem Berliner Hofe erfahren, und in den Schriften

„die ſelbiger zu ſeiner Rechtfertigung ergehen laſſen, herrſche die Sprache der

„Uebermacht; Dieſes Betragen muſſe an alle redliche teutſchgeſinnete Herzen

„dringen, und gebe der ganzen unpartheiüſchen Welt zu uberlegen, auf wel—

„chen Handen, die Erhaltung der Reichsſtandiſchen Vorrechte beruhe, wenn

„dieſe von dem Willkuhr einer bald drohenden, bald verheiſſenden, immer—

„fort aber einbrechenden Uebermacht abhangen ſolte.

Auf dieſe Weiſe hat der Verfaſſer die Maas-Reguln, welche Se. Konigl.
Majeſtat Jhrer Sicherheit wegen, in Sachſen zu nehmen, genothiget worden,

durch Einſtreuung der boshafteſten Verlaumdungen zu verſtellen geſucht;
durch dieſes argliſtige Gewebe von Unwahrheiten und Erdichtungen, ſoll die

ungerechte Sache des Dresdenſchen Hofes, einen Schein des Rechts
erhalten. Man muß die Granzen der Schamhaftigkeit ſchon oft uberſchritten

haben, ehe man die Achtung, welche man dem Publico ſchuldig iſt, ſo weit

verletzen kan, daß man ſich erdreiſtet, demſelben ſolche Unwahrheiten aufzu.

hangen, welche der Augenſchein, und das Zeugniß ſo vieler tauſend lebenden

Zeugen zernichtet. Mit dieſen Zeugniſſen, und dem eigenen Bewuſtſeyn des

Rechts, konnte man ſich begnugen; allein, um der Frechheit nicht Anlaß zu
geben, daß ſie fich beruhme, als ob die Beſchuldigungen nicht beantwortet wer

den konnten; ſo will man ohne Entdeckung vieler neuen Umſtande, welche ſonſt

noch zur groſſern Beſchamung des Sachſiſchen Hoſes gereichen wurden, das
Vorbringen des Verfaſſers, nur in ſo fern beleuchten, als es durch die faſt uber

all ſchon kundbare Wahrheit, widerlegt wird.

So iſt es falſch, „daß das Geheime RathsCollegium durch den
„Feldmarſchall, Herrn v. Keith, aus aller Activitat geſetzet wor

„den.
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in ſo fern es hierinn Anordnungen ergehen laſſen konnte, aus der Activitat

geſetzet. Dieſe laſſen Se. Konigl. Majeſtat durch ein dazu niedergeſetztes
Directorium Selbſt verwalten, folglich muß die Direction des Geheimen

Raths Collegii in ſo fern nothwendig aufhoren. Jn allem ubrigen, als
Juſtitz. Conſiſtorial.Lehns- und dergleichen Sachen, iſt es gelaſſen, wie es ge—
weſen, und es ſtehet noch jetzt bey demſelben, ſich der Verwaltung dieſer

Sachen pflichtmaßig zu unterziehen.

Es iſt alſo unwahr, daß die Juſtitz in ihrem Laufe gehindert werde,
und geſetzt, es ware, (wie es doch nicht iſt, das Geheime Raths. Collegium

aus aller Activitat geſetzet worden; wurden die Juſtitz-Collegia dennoch
nicht denen ſtreitenden Partheien Recht ſprechen konnen? Es iſt eine uble

Abbildung der Sachſiſchen Rechts-Pflege, daß das Miniſterium in den
wichtigſten Sachen, einen ſolchen Einfluß habe, daß die Entſcheidung der—

ſelben, von ſeinem Gutfinden abhange.

Es iſt nicht andem, daß Feſtungen niedergeriſſen worden, und eine an

dere angeleget ſey. Daß bey Wittenberg ein kleines Stuck des HauptWalles
abgetragen worden, kann man ſo wenig eine Niederreiſſung einer Feſtung nen.

nen, als es eine Anlegung einer neuen heiſſen kann, wenn um Torgau zur

ſichern Bewahrung der darinn gemachten Depöts, eine Umwallungs-Linie
gezogen worden. Es wurde auch nicht einmal der Wittenbergſche Wall be—

ruhret worden ſeyn, wenn Se. Konigl. Majeſt. des glucklichen Ausſchlags der

Waffen, gleich Anfangs des Krieges, ſo gewiß geweſen waren, als Sie ihn
bey der Gerechtigkeit Jhrer Sache vermuthet. Allein, auch bey der gegrun.

deteſten Vermuthung eines glucklichen Fortgangs ſeiner Unternehmungen ver

abſaumet ein weiſer Furſt nicht, die Vorſichtigkeit zu gebrauchen, welche ſeine

Sicherheit auf alle Falle erfordert. Es war daher nicht moglich, daß Se.

Konigl. Majeſt. dieſe Feſtung mit Dero Trouppen beſetzen konnten, weu Sie

deren
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ſen, welcher damals noch leicht mit feindlicher Mannſchaft beſetzet werden

konnte, war zu gefahrlich.

Daß die Canonen aus de n Zeug: Hauſern zu Dresden und Weiſſenfels
und Zeitz, weggefuhret worden, iſt wahr. Dieſes aber iſt zu Sr. Koniglichen

Majeſt. Sicherheit, weshalb Sie den Einmarſch in Sachſen unternommen, ſo

nothig, als die Beſchlagung der Caſſen, und Verwaltung der Landes Reve—

nuen, geweſen. Was wurden Se. Konigliche Majeſt. vor Sicherheit gehabt

haben, wenn beydes in den Handen des feindlichen Sachſiſchen Hofes geblie.

ben ware? Wurden nicht, wenn Se. Konigliche Majeſtat Sich mit Dero
Armee nur etwas von den Sachſiſchen Grantzen entfernet hatten, die Ein—

kunfte des Landes zu Stelluug einer neuen Armee angewandt worden ſeyn,
und wurde die in den Sachſiſchen Zeug-Hauſern zuruck gelaſſene Ruſtung

und Artillerie ſolches nicht erleichtert haben. Es wurde einen groſſen Wie—

derſpruch in ſich faſſen, einen Feind entwaffen wollen, und ihm die Einkunfte

und Krieges-Gerathe laſſen.

Das Circulair Reſeript vom ihten Octob. v. J. enthalt die reine Wahr
heit, wenn es verſichert, daß der Konigin von Pohlen Majeſt. dasjenige, was

Sie nach Billigkeit verlangen konnen, ausgezahlet werden ſolle. Wenn aber

ſo ſtarcke Summen gefordert worden, welche den groſten Theil der Landes—

Reveruen uberſteigen, oder groſſere verlanget worden, als wurcklich in allen

Caſſen vorhanden geweſen, ſo hat es wohl nicht anders ſeyn konnen, als daß

Se. Konigliche Majeſtat die Auszahlung derſelben von Sich ablehnen muſ—
ſen; und dies iſt die wahre Urſach, warum Hochſtdieſelben das Jhuen ange

fonnene Geſuch, der Konigin von Pohlen Majeſtat, monathlich Hundert

Vier und Siebentzig Tauſend Rthlr. zu Dero Ausgaben auszuzah
len, verbethen haben.

E Aus
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ſchon von denen Einkunften, welche auf Michaelis-Termin, einkommen ſoll—

ten, uber Sechs mal Hundert Tauſend Thaler vorweggenommen
hatte, ja ſich ſo gar von denen Acciſe-Einnehmern, auf die einkommende

Acciſe-Gefalle bis im December 1756. ja bey einigen bis in den May dieſes

Jahres, Vorſchuß geben laſſen, und uberdies, die Rendanten an Beſoldungen
und Zinſen, von ſchon vorhin vorgeſchoſſenen Capitalien, vieles zuruck behielten,

ſind Se. Konigl. Majeſtat bey dem wenigen Vorrath der baaren Gelder,

einige Beſoldungen zu ſiſtiren genothiget worden.

Unrichtig wird vorgegeden, daß Vierzehn Tauſend Thaler der
Konigin von Pohlen Majeſtat zuſtehende Tafel-Gelder, von dem General—

Feld-Krieges-Directorio beſchlagen worden. Es iſt zwar einige Monath
nachhero, nachdem die Caſſen in Beſchlag genommen worden, von den Sach

fiſchen Caſſen-Bedienten vorgegeben, daß darunter Vierzehen Cauſend

Rthlr. Tafel. Gelder vor Jhro Majeſtat waren. Allein, es hat an den
Beweiß gefehlet, und es muſte dem General-Feld-Krieges-Directorio, die
vom Sachſiſchen Hofe bereits vorher feſtgeſetzte Beſtimmung aller etwan

vorrathigen Caſſen-Gelder, gantz unbekannt geweſen ſeyn, wenn es nicht erken

nen ſollen, daß die Zuruckforderung vorgedachter Summe, als Jhro Majeſtat

der Konigin von Pohlen Tafel-Gelder, eine Erfindung der Sachſiſchen Ren
danten geweſen ware. Dahingegen ſind Jhro Majeſtat zu eben der Zeit die

geforderten, Jhnen vom April verwichenen Jahres an, noch nicht ausgezahlt

geweſene Sieben Tauſend, Acht Hundert Thaler Hand. Gelder ſo
fort durch das General-Feld-Krieges. Directorium ausgezahlet worden.

Ferner will Sr. Konigl. Majeftat zur Laſt geleget werden,daß Dieſel

„ben, die, denen Auslandern, verfprochene SteuerZinſenZah
„lung, keinem Theile geleiſtet. Der Verfaſſer hatte weißlich gethan,

wenn
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ſtande im verborgenen haben ruhen laſſen, welche der Sachſiſchen Verwaltung

der Steuer-Revenuen wenig Ehre machen, und den Grund des Verfalles,

des ſonſt ſichern SteuerFonds, ſo deutlich darlegen konnen. Es iſt vorhero

ſchon gezeiget worden, daß Sr. Koniglichen Majeſtat bey dem wenigen Vor.

rath, den der Vorgriff des Sachſiſchen Miniſtre in den Landes-Caſſen
gelaſſen, ſo viel Baarſchafften nicht hatten, die Steuer-Zinſen zu bezahlen.

Seine Konigliche Majeſtat ſuchten, um Dero hohes Wort zu erfullen, durch

Dero Geheimen-Etaats-Miniſtre, Freyherrn von Borcke, bey der Leipziger
Kaufmannſchafft, gegen ein Douceur von zwey pro Cent, auf zwey Monathe

ein Anlehn von Funf mal Hundert Tauſend Thaler gutlich zu negociiren, und

ihnen keine unſichere, ſondern die ſicherſten Landes- Revenuen darauf anzu

weiſen. Dies erhielten Sie nicht, weil der Mangel des baaren Geldes von

der Kaufmannſchafft vorgeſchutzet wurde; und ſo zerſchlug ſich dieſes

Geſchaffte, und mit demſelben die Auszahlung der Steuer-Zinſen. Dieſe
war dadurch vollig ohnmoglich gemachet, weil die zu dem Ober-Steuer—

Erario beſtimmten Gelder, nicht alle zu demſelben floſſen; die Rendanten

waren theils mit falſchen Quittungen, als ſchon zum voraus bezahlter Gelder

verſehen, ja es veroffenbarte ſich die Ableitung dieſer Steuer Gefalle von ih-
rem Ærario noch deutlicher, als man in Erfahrung gebracht, daß der Ma—

ſtrat zu Langenſaltze in Thuringen, uber Zwey und Zwantzig Tauſend Thaler

an eingegangenen Steuer-Gefallen, heimlich nach dem Graflich. Bruhlſchen

Guthe Niswitz geſchaffet hatte. Die Gelder muſten wieder zur Caſſe ge—
bracht werden, und der Magiſtrat entſchuldigte ſich, als er hieruber zur Ver

antwortung gezogen ward, damit: Daß ſolches vorhin mehrmahlen geſchehen
muſſen. Das unpartheiiſche Publieum kan nun urtheilen, woher es gekom

men, daß die Steuer-Creditores ihre Zinſen nicht erhalten konnen.

E 2 „Jn
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„Jn wie fern Handel und Wandel, und aller Vertrieb der

„Waaren, gehemmet ſey, werden diejenigen Kauf.Leute wiſſen, die fich

nicht an die, von den Leipzigern ausgeſtreuete falſche Geruchte, gekehret, und

ſich, die ihnen vorgebildete Furcht, die Meſſen zu beſuchen, nicht abhalten

laſſen. Jſt wohl denenſelben das geringſte in den Weg geleget, daß ſie ihr
Gewerbe nicht ungeſtohret verrichten konnen? Sind die Erklarungen, welche

Se. Konigliche Majeſt. vorhero dieſerhalb ergehen laſſen, und worinnen alle

nur mogliche Sicherheit verſprochen, nicht auf das genaueſte erfullet worden?

Die Stadt Leipzig ſoll zwar einen Vorſchuß von Funf Hundert, Drey und

Achtzig Tauſend Rthlr. thun; Allein, dieſes ſind Winter-Quartier—
Douceur-Gelder, welche ſonſt, wie in allen Kriegen und Landern, wo Winter

Quartiere genommen werden, gewohnlich, vom Lande gegeben werden muſſen.

Dahingegen, zahlet keine Stadt kein Quartier-Stand, den Preußiſchen Sol

daten das geringſte, ſondern dieſe muſſen ſich mit dem Quartier, und denen
dazu nothigen wenigen utenſilien, ohne das geringſte an Gelde zu nehmen,

begnugen.

Der Verfaſſer bemuhet ſich auſſerſt, die gegenwartige Beſchaffenheit
der Sachſiſchen Lander, und den darnieder liegenden Acker-Bau klaglich zu

beſchreiben. „Er ſetzetden Ruin des Land-Mannes, in dem durch
„die enorme Getreide-Lieferungen verurſachten Mangeldes no—
„thigen Saat-Korns, in Entbloßung des Landes von aller zum

„Feld-Bau tuchtigen Mannſchaft, weiche durch die unge—
„wohliche Recruten-Lieferung entſtanden., Dieſe Beſchreibung
iſt auf das hochſte ubertrieben, und ſo falſch, daß nur eine gantz kurtze Anfuh—

rung einiger Umſtande, die Verlaumdung ins bloße ſtellen kann.

Es hat Churſachſen und deſſen Provintzen zum hochſtnothigem Unterhalt
der Konigl. Armee zu Anfangs einige Fourage liefern muſſen. Jedoch iſt wohl

nie



(37)
niemals ein Land geweſen, daß zum Unterhalt, ja nur bloß zum Durchmarſch

einer Armee, weniger liefern konnen, als die Sachſiſche Lander gegenwärtig

gethan haben. Die Lieferungen des Unterthanen zur Fourage der Armee, iſt

eine nothwendige Folge des Krieges. Es kommt alſo nur bloß auf die Art

und Weiſe wie dergleichen Lieferungen geſchehen, und auf die Menge der zu
liefernden Fourage an. Nun iſt ja Landkundig, daß Sr. Konigl. Majeſtat

in Preußen, nicht nur auf Dero eigene Koſten, Entreprenneurs angenom—

men, welche die Fourage-Lieferungen leiſten, ſondern es ſind aus Dero

eigene Provintzen, ſehr betrachtliche Quantitaten von Mehl, Getreyde und

Fourage mit den groſten und auf Millionen ſich belaufenden Koſten nach Sach

ſen ubergefuhret worden, und hiermit wird noch bis auf den jetzigen Tag fortge

fahren. Ueberdieß ſo haben Se. Konigl. Majeſtat bereits allergnadigſt er—

klaret, daß alle Fourage ſo die Sachſiſche Unterthanen, auf Ausſchreiben
der Feld-Krieges-Commiſſariate liefern muſſen, denſelben, nach einem mit

den Standen auszumachenden billigen Preiß mit baarem Gelde vergutet

werden ſollen. Die Vorſorge Sr. Konigl. Majeſtat vor die Sachſiſche Un
terthanen, iſt nicht bloß in dieſen Grantzen geblieben, ſondern ſie haben aus

drucklich befohlen, denenjenigen, ſo etwan bey dem Marſche, oder dem Lager

der Truppen durch Marodeurs, oder ſonſt Schaden gelitten, ſolchen zu ver—

guten, und dafur zu ſorgen, daß denen Unterthanen, ſo an Saat-und Brod.

Korn Mangel litten, damit ausgeholfen werde. Wenn es aber die Umſtande
nicht verſtatten wollen, daß allen gleich ſchleunig geholfen werden kann, ſo

ſind ſolche gewiß nicht Sr. Konigl. Majeſtat nach Dero gemachten Veranſtal-
tungen beyzumeſſen. Erweget man nun uberdieß, daß die gantze in Sachſen
ſtehende Armee, von ihrem eigenemGelde bis auf die vorerwehnte Winter Quar

tier- Douceur-Gelder, lebet, daß ſo viel Millionen Geldes nach Sachſen

kommen, und daſelbſt verzeet, und ausgegeben werden, daß faſt alles was

die Armee gebrauchet, von dortigen Handwerckern gegen baare Bezahlung

E3 gear-
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gearbeitet worden; Dahingegen Sr. Konigl. Majeſtat eigene Lande und
Eaſſen dieſen Abgang leiden, ſo wird man begreifen konnen, ob dem Lande

uberhaupt durch einen Zufluß von ſo vielem Gelde ein ſo jammerlicher Zu—

ſtand verurſachet werde.

Vergleichet man die Anzahl der Dorfer und Stadte, ſo in den Sachſi—

ſchen Landen ſind, mit der Anzahl der Recruten, ſo geliefert werden ſollen, ſo
falt es in die Augen, daß die ausgeſchriebene gooo Mann, das Land nicht

entvolckern knnen. Man darf nur ein wenig in den Sachſiſchen Landen be—

kandt ſeyn, um ſich zu uberzeugen, daß zu dieſer Anzahl jedes Dorf kaum

einen bis zwey Mann zu liefern nothig habe. Um aber auch hierbey allen

Ausſchweifungen vorzubeugen, welche bey den Recrutiren faſt unvermeidlich

ſind, ſo haben Se. Konigliche Majeſtat die Lieferung der Mannſchaft denen

Land-Rathen, und Creyß-Aemtern aufgetragen; und deren Verantwortung

wurde es allenfalls anheim bleiben, wenn ſie ſich nicht von dieſem Geſchafte der

geſtalt wie es dem Lande am wenigſten beſchwerlich iſt, zu nehmen wuſten.

Se. Konigl. Majeſt. haben nicht mehr Recruten aus dem Lande ausgeſchrie—

ben, als zu Ergantzung der Sachſiſchen Regimenter erfordert werden.
Hierzu ſind Sie um ſo mehr berechtiget, als Sie jetzt das Sachſiſche Land, da

Sie es verwalten auch wider die Oeſterrei hſche und andre fremde Truppen

decken muſſen, welche, ob Sie gleich des Hofes Freunde ſind, dennoch Feinde

des Landes bleiben, und den Sachſiſchen Unterthanen, und das Land, mit aller

ihren, gegen die unbewehrten, gewohnten Grauſamkeit, heimſuchen wurden.
Wann ein Land zu ſeinem eigenen Schutz, zur Abwendung einer gantzlichen

Verheerung, Leute hergeben muß, ſo leidet es hochſtens ein minderes Uebetl,

um ein großeres abzuwenden, und dieß iſt der eigentliche Fall, worinn Sachſen

in Betracht der RecrutenLieferungen iſt. Wude aber das Land nicht ungleich

mehr gelitten haben, wenn die Anſchlage des Sachſiſchen Hofes ihren Fort

gang
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gang gehabt hatten? Man kann aus ſichern Nachrichten darthun, daß die

Sachſiſchen Truppen in dieſem Winter bis auf Dreyßig tauſend Mann
haben verſtarcket werden ſollen; und daß nach eben der Vertheilung, nach

welcher jezt NDeun tauſend geliefert werden, das Land Funfzehn tau
ſend ſtellen ſollen.

Ohne allen Grund, und mit einer verwegenen Dreiſtigkeit, ſchreibet

der Verfaſſer dahin, „daß dieſe aus dem Lande genommenen
„Recruten wider ihr Vater-Land dienen ſollen.

Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen, haben Sich uber die Beſtimmung
der ubernommenen Sachſiſchen Regimenter noch nicht geauſſert; Allein ſo

viel weiß man gewiß, daß ſie wider ihr Vaterland recht dienen konnen.
Wider wen ſolten ſie daſelbſt angefuhret werden? Nachdem ſich aber nun,

mehro die Abſichten des Wieneriſchen und derer mit ihm verbundenen Hoſe

mehr und mehr entwickeln; nachdem ſich die Partheylichkeit der Catholiſchen

Furſten und Stande, die offentliche Verachtung aller Reichs. Conſtitutionen

bey denen letzteren ReichsBerathfchlagungen nur alzuſehr gezeiget; ſo kamn

die Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen dienende, ehemalige Sachſiſche Armee
verſichert feyn, daß ſie zu nichts anders als zur Vertheidignng der proteſtanti

ſchen Religion, und zum Schutzz der Freyheit Teutſchlandes, und nicht wider

das Vaterland zu dienen beſtimmet ſey. Sie wurde wider ihr Vaterland,

und wider ihre Religion gedienet haben, wenn ſie in den Befehlen des Sach
fiſchen Hofes geblieben ware, und wenn die von dieſem verabredete Verbin-

dung mit der Oefterreichſchen Macht, ihren Fortgang gehabt hatte. Sie
wurden ſich ſelbſt die Ketten geſchmiedet haben, worinn ſie hulfloß, die ver

lohrne Freyheit des Gewiſſens dereinſt wurden beſeufzet haben. Benydes ihr

Vaterland und Religion, wurden das Schickſal empfunden haben, das dieje-

nigen
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nigen allzeit erfahren, die von der Uebermacht des Hauſes Oeſterreich, ab—

hangen, oder nach ſeinen Grund-Satzen beherrſchet werden.

Zwar ſcheinet es dem Verfaſſer, der ſogenandten gerechten Sache Chur

Sachſens, fremde, „daß man Preußiſcher Seits denen Proteſtanti
„ſchen Glaubens-Genoſſen eine bevorſtehende Gefahr zu Ge—
„muthe gefuhret.“ Allein, entweder muß demſelben gantz unbekandt ſeyn,

wie das Hauß Oeſterreich, inſonderheit unter der jetzigen Regierung, wider die

Proteſtanten verfahren, oder er muß nicht wiſſen, was auf dem Reichstage zeit

hero wegen der Proteſtantiſchen Religions-Gravaminum vorgegangen, oder
es muß ihm ſelbſt um die Aufrechthaltung der Proteſtantiſchen Religion, weder

uberhaupt, noch in Sachſen, ſonderlich zu thun ſeyn; ſonſt wurde er gewiß

deutlich erkannt haben, in welcher Gefahr dieſelbe ſtehe, wenn dem Wiene—

riſchen und Sachſiſchen Hofe die Unterdruckung, oder Schwachung des
Hauſes Brandenburg, gelingen ſollte. Wie glucklich ſchatzten ſich nicht die
Sachſiſche Unterthanen und Stande, als Se. Konigliche Majeſt. An. 1745.

in dem Dresdner Frieden die Garantie der Proteſtantiſchen Religion in
Sachſen ubernahmen? warum wunſchten ſie die Stande, wenn ſie nicht von

der Gefahr, worinnen ſie nach und nach gekommen war, ſo eifrig? Haben
nicht alle wahre Patrioten dieſe verſprochene Schutz-Leiſtung, als das vor

nehmſte Kleinod angeſehen, das ſie ſich ſeit Anfangs dieſes Jahrhundertes, ſo

unablaßig gewunſchet. Wurde dieſe dem Lande uber alles zu ſchatzende Ga.

rantie einigen Nutzen haben konnen, wenn Se. Konigliche Majeſtat durch
Vertheilung Jhrer Provintzen waren geſchwachet worden? Man wurde als

dann gar bald angefangen haben, die Verbreitung der Catholiſchen Religion

die jetzt durch verſteckte Wege, und gleichſam im Finſtern betrieben wird,

offentlich, und mit Gewalt, mit Zuſchlieſſung der Kirchen, Aufhebung der

Schulen, Entfuhrung der Kinder, Verjagung der Pfarrer, Ausſchlieſſung der

Pro
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Proteſtanten von offentlichen Aemtern, und allen denen Mitteln, wodurch das

Haus Oeſterreich die Gewiſſen ſeiner proteſtantiſchen Unterthanen zu zwin—

gen gewohnt iſt, zu befordern. Die meiſten der Sachſiſchen Unterthanen,
wenigſtens diejenigen, welche durch die ſchimmernde Vortheile, ſo ſie von dem

Dienſte des Hofes erwarten, nicht verblendet ſind, oder welchen der Ausfall ei—

nes reichen Meß-Gewinſtes, nicht unertraglicher iſt, als der Verluſt der Ge—

wiſſens-Freyheit ſeynwurde, ſehen dieſes alles wohl ein, ſie erklaren es bey

aller Gelegenheit, und ſehen in der Preußiſchen Armee, ihre Erhaltung. Dieſes
kan freylich dem Sachſiſchen Hofe nicht gefallen, und deswegen ſucht er durch

Ausſtreuung der giftigſten Verleumdungen, die reinen Abſichten Sr. Konigl.

Majeſtat denen Sachſiſchen Unterthanen verdachtig zu machen. Jn dieſer
Abſicht will der Verfaſſer des gerechten Sachſens, Sr. Königl. Majeſtat
Gedenckungs-Art uber die Religion, verunqlimpfen. Wer den Unterſcheid
des auſſerlichen, und des weſentlichen der Religion weiß und einſiehet, der

wird begreifen, daß man ohne die Religion, oder die vorgegangene Refor—

mation, ſelbſt zu verachten, vieles an der Art und Weiſe ihrer Einfuhrung,

und vieles an ihrer Auſſenſeite tadeln konne. An dieſer Verunglimpfung iſt
es noch nicht genug; man braucht ſich aller Mittel, welche die Argliſt nur dar

bieten kan. Bald ſtellet man Sachſen als das erſte proteſtantiſche Churfur-
ſtenthum vor, „worinn ſo viel tauſend proteſtantifche Unterthanen, durch den

„Einmarſch der Preußiſchen Armee, in die auſſerſte Bedrangniß gerathen, und

„ihnen ſo viel Seuſzer ausgepreſſet wurden; „gerade, als ob Seine Konigliche

Majeſtat in Preuſſen zur Vertilgung der Evangeliſchen Religion ausgezogen

waren. Jedoch, alſo laſt ſich das Publieum nicht tauſchen, es weiß wohl,

wie es zu verſtehen ſey, daß Sachſen das erſte proteſtantiſche Churfur—
ſtenthum ſey, es weiß wohl, weſſen es ſich, in Anſehung der Religion, zu dem
Dresdner Hoſe, und den Wieneriſchen Verbindungen, und weſſen es ſich zu

Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen zu verſehen habe; und es weiß wohl,

F
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*(a2)daß, wenn in Sachſen gegenwartig der Religion wegen geſeufzet wird, es

gewiß nicht von den Evangeliſchen, wohl aber von den Catholiſchen Glaubens

Verwandten geſchiehet, die freylich nicht ohne Seufzen, den geſeegneten

Fortgang der gerechten Sache Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen anſehen

mogen.

„Endlich ſoll die Reſidentz-Stadt Dresden in Gefahr, anſteckender
„Kranckheiten durch die Einquartirung, geſetzt werden.,  Gewiß, dies iſt
nicht zu befurchten. Wer da weiß, wie viel Sorgfalt Se. Konigl. Majeſtat vor

die Erhaltung Dero Armee haben, wird nicht glauben, daß Sie dieſelbe in

Gefahr, anſteckender Kranckheiten, ſetzen.

Haben die Jagden etwas gelitten, ſo iſt es wider Sr. Konigl. Majeſtat

und Dero ausdrucklichen Verboth geſchehen, und wer weiß, hat der Unterthan

nicht ſelbſt dieſe Gelegenheit ergriffen, ſich des Schadens, den er durch das zu

ſehr gehegte Wild erlitten, zu entledigen.

Das Volcker-Recht iſt dadurch, daß Se. Konigl. Majeſtat einigen Ge
ſandten wiſſen laſſen, daß Sie es lieber ſehen wurden, wenn ſie ſich zu St.

Koniglichen Majeſtat in Pohlen, da ſie an Hochdieſelben acereditiret wa

ren, begeben mogten, im geringſten nicht verletzt. Die Nothwendigkeit
der Umſtande erforderte, daß in Dresden eine vorzuglich ſtarcke Guarni—

ſon geleget werden muſte. Die Stadt iſt bekandtermaſſen nicht von

gar weitem Umfange, ſolte alſo der Burger nicht mit Einquartirung
uberlaſtet werden, ſo war es nothwendig, daß ſolche auf alle Hauſer ohne

Ausnahme vertheilet wurde. Die Hauſer der Geſandten konnten alſo davon

nicht wohl ausgenommen werden. Beſn der Anweſenheit der Geſandten wur

de hieraus viel Ungelegenheit entſtanden ſeyn. Dieſem allen vorzubeugen,

war alſo wohl nichts naturlicher, und ſelbſt der Achtung welche Se. Konigl.

Majeſtat vor die Geſandten fremder Machte hegen, nichts gemaſſer, als daß

Sie die Geſandten erſuchten, Sr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen nach

War—
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Warſchau, wohin Hochſtdieſelben ſchon abgegangen waren, zu folgen. Ueber

dieß ware dieſes allenfalls eine Sache, welche gegen die Souverains derer Ab—

geſandten, nicht aber gegen den Sachſiſchen Hof zu rechtfertigen ſtunde.

Se. Konigliche Majeſtat haben nicht Urſach weder das gute, noch das boſe

Zeugniß der fremden Geſandten zu verlangen, noch zu ſcheuen. Sie handlen

in allem offenbar. Die Wahrheit bricht doch einmal hervor, und ihr Glanz

zerſtreuet doch endlich die Nebel der Verlaumdung und Bosheit. Schon

jetzt muſſen diejenigen, welche von Vorurtheilen und Leidenſchaſten frey ſind,

Sr. Konigl. Majeſtat in Preußen Großmuth bewundern, daß Sie Sich,

da Sie vollkommen berechtiget waren, Sich gegen Sachſen, der Rechte der
Krieges zu gebrauchen, freywiſlig erklaret, ſich derſelben nicht zu bedienen,

ſondern daß ſie das Land als ein Depot wahrend des Krieges, behalten

wolten. Solte man es ſich vorſtellen, daß dieſer aus den beſten Geſinnun

gen gefloſſene Ausdruck dem Sachſiſchen Hofe eine Gelegenheit zu neuen

Beſchwerden darreichen konnen? Man bemuhet ſich, denſelben nach denen

Beſchreibungen, welche die Rechts-Lehrer von dem Depoſito geben, zu be.

urtheilen, und man nimmt Zuflucht zu der Chicane um die großmuthigſte

Handlung zu verduncklen. Dieß iſt ein Kunſtgriff, welchen Feinde, die
durch unverdiente Gelindigkeit beſchamet werden, gewohnlich gebrauchen,

Se. Konigliche Majeſtat haben Sich nie erklaret, daß Sachſen Jhnen als

ein Depoſitum freywillig aufgetragen worden. Sie haben bey dem Ein—

tritt mit Dero Armee in dieſes Land, die Urſachen der Welt dargeleget,

welche Sie bewogen, ſich deſſen zu verſichern. Dieſe Bewegungs- Grunde
waren ſo ſtarck, das jede andre Macht in einem ahnlichen Falle zu den har

teſten Maaß- Reguln geſchritten ſeyn wurde, und dennoch erklaren Sie Sich

großmuthig, das Land, ohnerachtet des Hofes gegen Sie bezeigte, Feindſe;

ligkeiten und oftere Verſchuldigungen, nicht anders anzuſehen, als wenn

ohnen daſſelbe zur Verwahrung anvertrauet ware.
v
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 (44)Die zur Verunglimpfung Sr. Konigl. Majeſtat Betragens, vorge—
brachte, vergangene Streitigkeiten mit einigen Jhrer Nachbaren, werden den

ſchwachen Grunden, womit die vermeintlich gerechte Sache Chur—

Sachſens unterſtutzet iſt, kein Gewicht geben. Dieſe vorgeweſene Mis—

helligkeiten ſind zum theil beygelegt, und Se. Konigl. Majeſt. haben dabey eine

ſolche Maßigung gebrauchet, welcher das Chur-Hauß Sachſen, in denen
mit Dero Herren Vettern, und andern mindermachtigern Nachbaren oſters

gehabten Mißhelligkeiten, auch bey dem groſten Unrecht, niemals fahig

geweſen.
Was endlich die Sr. Koniglichen Majeſtat beygemeſſene Verletzung

der Reichs-Geſetze betrifft, ſo haben Sich Hochſtdieſelben dieſerhalb durch

die bundigſten, bey dem Reichs-Tag ubergebene Schriften vollkommen ge—

rechtfertiget. Jn dieſen Schriften herrſcht keine andre Sprache der Ueber—

macht, als diejenige, welcher der Wahrheit eigen bleibet, und mit der ſie uber die

Verleumdung und Unwahrheit zu triumphiren, gewohnt iſt. Es wurde
uberflußig ſeyn, allhier die Grunde zu wiederholen, wodurch Se. Königl.

Magjeſtat Jhr Rechtbey dem Reiche unterſtutzethaben. Genug, daß diejeni-

gen Reichs-Furſten und Stande es erkennen, welche ſich die Oeſterreichiſche

Feſſeln zu kuſſen, noch nicht erniedrigen konnen.
Sie ſehen Sr. Konigl Majeſtat Sache als ihre eigene, als des ganzen

Reichs Sache an, Sie ſehen in dem ubermuthigen Verfahren des Reichs—

Hof-Raths ſich ſelbſt beleidiget; Das ſtolze und willkuhrlich gebietheriſche

Betragen des Hauſes Oeſterreich, die von demſelben bezeigte offenbare

Verachtung aller Conſtitutionen und Reichs-Grund.Geſetzen, iſt ſchon

wurklich an die redlich teutſch.geſinnete Herzen derer Furſten Teutſchlands

gedrungen, die nicht zu blode ſind, ihre Freyheit, ihre Vorrechte und eigene

Hoheit zu fuhlen.
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